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Straffung von Disziplin und Rechtsordnung 
wird Demokratie und Offenheit schützen helfen

Dl« UmgertaHung, dl« Demokratlilerung, dl« Offenheit — diese auf 
neue Art aufgefaßten und mit wahrem revolutionärem Inhalt erfüllten Be­
griffe, drangen schlcksalbeitimmend In unser Leben ein, weckten Im Volke 
alles Lautere und Lichte, erweiterten unseren Gesichtskreis, änderten ent­
schieden die Ansichten und forderten nach dem Geheiß des Herzens auf, 
dl« sich entfaltenden Erneuerangsprozesse sowohl durch Wort« als auch 
durch die täglichen Arbeitsleistungen aktiv zu unterstützen.

Ziel und Inhalt unserer Umgestaltung lassen sich In einer knappen und 
exakten Formel fassen: Mehr Sozialismus, mehr Demokratie. Die tatsächli­
che, nicht scheinbare Umgestaltung Ist eine Fortbewegung zum gesunden 
Menschenverstand; Ihre politischen und moralischen Stützen sind Demokra­
tie, Offenheit, Verantwortung und Vernunft. Die Umgestaltung befreite die 
Menschen, sie lenkte den Strom ihrer Gedanken, Emotionen und Initiativen 
auf den Kampf gegen Konservatismus und Schablone, auf die Suche nach 
Wegen zur Sanierung unserer Gesellschaft.

Die Umgestaltung diktierte uns den Weg der Demokratisierung, und 
die Demokratisierung diktiert die Wege und Mittel zur Erreichung der 
von der Umgestaltung gestellten Ziele. Heute können wir uns das Leben 
schon nicht mehr ohne die radikale Reform des Wirtschaftsmechanismus 
vorstellen, die es jedem einzelnen Arbeiter wie auch ganzen Arbeitskol­
lektiven ermöglicht hat, seine neuen Rechte sicher und bewußt wahrzuneh­
men. Heute stellen wir unser Leben nicht mehr vor ohne die Offenheit, die 
unser Bewußtsein beflügelt, uns Kraft Im Kampf gegen Ungerechtigkeit, Un­
terdrückung und Gewalt verleiht, die Tausende und Abertausende Men­
schen zu schöpferischen Taten auffordert. Staunenswert und erfreulich sind 
die konkreten Schritte bei der Reform des politischen Systems; in den Ta­
gen der ersten wirklich freien Wahlen der Deputierten zum obersten Staats- 
machtorgan des Landes hat es überzeugend das Potential der Volksmacht 
und das Bestreben der Menschen zur tatsächlichen Leitung Ihres Staates vor 
Augen geführt.

Die Umgestaltung hat den Menschen die langersehnte Freiheit des Den­
kens und Handels gebracht. Doch bei all dem sollte man nicht vergessen, 
daß wahre Freiheit nicht nur die Entfaltung der realen Rechte, sondern auch 
die höchste Verantwortung vor sich selbst und vor der Gesellschaft, die 
größtmögliche Festigung der Disziplin und Organisiertheit bedeutet. Solch 
eine Freiheit Ist mit Anarchie, Egoismus und Gesetzlosigkeit unvereinbar.

Die Umgestaltung hat alle Schichten unserer Gesellschaft In Bewegung 
jesetzt. Dabei hat sie Aktivität leider nicht nur denjenigen verliehen, die 
der Umgestaltung zugetan sind. Es sind auch diejenigen aktiv geworden, 
die Im Zuge der Demokratisierung deren Losungen geschickt als Deckman­
tel anwenden und die Demokratie bewußt durch Schrankenlosigkeit unter­
schieben, Indem sie die Disziplin und Rechtsordnung Ignorieren und zur 
Untergrabung der verfassungsmäßigen Gesetzlichkeit führen.

In der neuen, in vielem ungewohnten Situation haben die Partelkomi­
tees, die Sowjets der Volksdeputierten, der Komsomol, die Gewerkschaften, 
andere Massenorganisationen und die Rechtsschutzorgane Ihre Tätigkeit un­
gerechtfertigt abgeschwächt. Mancherorts haben sie praktisch aufgehört, 
organisatorische, erzieherische und Rechtsschutzfunktionen auszuüben.

Die Folge dieser ernsten Fehlkalkulationen Ist die Jähe Verschlechterung 
der kriminogenen Lage. Im Laufe von drei Monaten 1989 Ist die Kriminali­
tät um 32 Prozent und die schweren Verbrechen sind um 41 Prozent ange­
wachsen. Besonders kompliziert Ist die Situation In der Stadt Alma-Ata, In 
den Gebieten Gurjew, Dshambul, Karaganda, Taldy-Kurgan, Uralsk und Ze­
llnograd. Die Rechtsschutzorgane nutzen nicht Immer entschieden und 
konsequent die Kraft der Gesetze Im Kampf gegen die gesellschaftswidri­
gen Erscheinungen. Durch nichts anderes lassen sich Tatsachen erklären, 
wo viele schwere Verbrechen nicht rechtzeitig unterbunden und die Perso­
nen, die diese Verbrechen begangen haben, nicht Isoliert werden. Unzurei­
chend werden die Rechtsnormen gegenüber Trinkern, Rauschglftsüchtl- 

sn, Schmarotzern und gegen Personen angewandt, die nicht sanktionierte 
jfläufe organisieren, Propaganda zur Unterminierung der sozialistischen 

Gesellschaftsordnung betreiben und nationalen Hader schüren.
Ernste Mängel In der Bekämpfung der Kriminalität sind Infolge der 

mangelhaften Arbeit der Staatsanwaltschaft, des Obersten Gerichts, des In­
nenministeriums und des Justizministeriums der Republik möglich gewor­
den. Gerade sie sind In erster Linie verpflichtet, sich völlige Klarheit über 
die Ursachen des jetzigen Wachstums der Kriminalität zu verschaffen und ef­
fektive Maßnahmen zur Normalisierung der Situation zu ergreifen.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayonparieikomitees sind berufen, sich aktiv In 
die organisatorische Tätigkeit zur Verhütung gesellschaftswidriger Erschei­
nungen einzuschalten. Es gilt, die Tätigkeit der bei den Partelkomitees frü­
her bestandenen Koordinationsräte sowie der mobilen Gruppen wieder Ins 
Leben zu rufen, die sich bei der Bekämpfung von Verstößen gegen die öf­
fentliche Ordnung, von Trunksucht, Rauschgiftsucht, Schmarotzertum, Speku­
lationen, Amtsmißbrauch und Entwendungen positiv bewährt haben.

Die Gewerkschafts- und die Komsomolkomitees können und müssen 
auch eine weitgehende Heranziehung der Werktätigen und Studenten zur 
Teilnahme am Kampf gegen gesellschaftswidrige Erscheinungen gewähr­
leisten. Ihr konkretes Tun kann die Bildung von Arbeitertrupps werden, die 
von den Mitarbeitern der Miliz angeleitet, entschieden und offensiv Speku­
lationen und Mißbrauch Im Bereich der Verteilung und des Handels mH 
stark gefragten Waren bekämpfen würden.

In der letzten Zeit laufen In den Partei- und Staatsorganen, sowie In den 
Massenmedien zahlreiche Briefe und Telegramme mit der Forderung ein. In 
den Produktionsbereichen Ordnung zu schaffen und Löhne zu erhöhen; falls 
diese Bedingungen nicht erfüllt werden, so werde das Kollektiv zum Streik 
greifen. Und man streikt auch. Unsere Zeitung Informierte bereits über meh­
rere solcher außerordentlichen Vorkommnisse; dabei ging sie der Sache auf 
den Grund, welches Ziel sie verfolgen und welches ResuHat dabei erreicht 
wird. Die meisten Forderungen sind so oder anders mH Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen und mH Lohnerhöhung verbunden. Was die Arbeitsbe­
dingungen betrifft, so Ist hier alles klar. Niemand tritt auch gegen Lohner­
höhungen auf. Höhere Löhne muß man aber nicht durch Ultimaten erpres­
sen, sondern erarbeiten. Das Bestreben, mehr zu erhalten, ohne seine Ar- 
beitseffektivltät auch Im mindesten zu steigern, Ist amoralisch und bringt die 
Umgestaltung nur In Mißkredit.

Die Analyse der Streiks zeugt davon, daß die Betriebsleitungen, die 
Partei- und die Gewerkschaftskomltees die Belange und Hoffnungen der 
Menschen nur schlecht kennen und sich vor deren Produktionssorgen hin­
ter den dicken Wänden Ihrer stillen Büros verstecken. Dieser untaugliche Ar­
beitsstil führt dazu, daß die Leiter der Kollektive, die auch heute noch ak­
tuelle Worte W. I. Lenins vergessen, daß es notwendig sei, den Demokratis- 
mus der Massen mH eiserner Disziplin Im Namen der Arbeit zu vereinen. 
Wir wollen alle besser leben, doch nicht alle sind vorläufig gewllH, bes­
ser zu arbeiten. Gerade deshalb Ist es wichtig, daß alle einsehen: Der So­
zialismus muß aufgebaut werden, er kommt nicht von selbst zustande.

Unser Land Ist auf dem Wege der Schaffung eines Rechtsstaates. Das 
Ist ein schwieriger Prozeß, der sich nicht rasch abwickeln kann. Erst wenn 
wir uns von Furcht, GlelchgüHIgkeit und Entfremdung befreit haben, können 
wir die schweren Folgen beseitigen, die mH den Deformierungen des So­
zialismus verbunden sind, und das Erbe der noch nicht weit zurückliegen­
den Stagnatlonszelt beseitigen. Ein Rechtsstaat kann erst dann errichtet 
werden, wenn jede unserer Taten und Handlungen auf strikter Rechts­
grundlage beruhen werden. Zur Lebensnorm In einem Rechtsstaat muß die 
Befolgung der SesetzllchkeH werden. Das Ist auch natürlich: Damit das 
Land leben kann, muß das Recht leben. Nur Recht und Gesetz können den 
Schutz der sich In unserem Lande entfaltenden Prozesse der Demokrati­
sierung garantieren.

Zugleich sehen wir, daß nicht selten diejenigen sich der Losungen der 
Demokratisierung, der Offenheit, der Erweiterung der Rechte und Freihei­
ten der Menschen bedienen, die sich für Verfechter der Umgestaltung aus­
geben, In Wirklichkeit aber deren ausgesprochene Gegner sind, die durch 
Ihre Handlungen die Grundfesten unserer GesellschaH unterminieren. In 
Kasachstan wie auch Im ganzen Lande sind zahlreiche ElgenlnHIatlvverelni- 
gungen und Klubs entstanden. Ihre Tätigkeit widerspiegelt In der Regel 
einen weiten Interessenkreis der Werktätigen, der lernenden Jugend, das 
Bestreben der Menschen zur aktiven Teilnahme an der Erneuerung unseres 
sozialistischen Hauses. Die „Kasachstanskala Prawda" Informierte bereits 
mehrmals über die dank der Volkslnltlative Ins Leben gerufenen Wohnungs­
baukomplexe der Jugend und die Kooperativen. Zu einer effektiven Kraft 
bei der wehrpatriotischen Erziehung der heranwachsenden Generation sind

die Initiativvereinigungen der Soldaten-Internationallsten geworden. Im­
mer mehr Anhänger gewinnt die Bewegung für Verbot der Kernwaffentests 
„Nevada", an deren Spitze der namhafte Dichter Olshas Sulejmenow steht. 
Auf dem „Konto" der Informellen sind auch sinnvolle Freizeitgestaltung, 
Hilfe für alleinstehende und kranke Menschen, für Invaliden und Waisen­
kinder, Schutz von Geschlchts- und Kulturdenkmälern und vieles andere 
mehr.

Doch mancherorts hat die Abschwächung der Erziehungsarbeit In der 
Republik und Rechtsordnung zum Aufkommen verschiedener Elgenlnltlatlv- 
verelnlgungen parteifeindlichen, nationalistischen, chauvinistischen und an­
deren rechtswidrigen Charakters geführt. In einer Reihe von Fällen sahen 
sich Kommunisten und Komsomolzen In solche Vereinigungen einbezogen. 
Es Ist kein Geheimnis, daß die Mitglieder ähnlicher Vereinigungen aktiv 
für Schranken- und VerantwortungsloslgkeH eintreten, zur Auflehnung ge­
gen die StaatsgewaH und zur Nichtbeachtung der GesetzllchkeH aufrufen. 
Mancherorts kommt es unter dem Deckmantel der Demokratisierung und 
Offenheit und der Verteidigung des nationalen Selbstbewußtseins zu of­
fenen Anschlägen auf unsere Gesellschaftsordnung, zu Aufforderungen, die 
festgelegte Ordnung der Organisierung und Durchführung von Versamm­
lungen, Meetings, Straßenumzügen und Demonstrationen zu Ignorieren.

In Alma-Ata ist die Gesellschaft „Adllet" („Gerechtigkeit") gegründet 
worden, die Ihre Entschlossenheit kundgetan hat, zur Wiederherstellung 
des guten Rufs derjenigen beizutragen, die während des Personenkults 
rechtswidrig represslert worden waren. Es sind gutgemeinte, staatsbürgerliche 
Bestrebungen, aber auch hier erklangen auf der Organisationssitzung Auf­
forderungen, die Mitglieder der unrühmlich bekannten Komitees „Karabach" 
und „Krank", die massenhaHe Ausschreitungen In Aserbaldshan und Ar­
menien. organisierten, zu befreien und zu rehabilitieren. Diesen extremisti­
schen Forderungen wurde von den meisten Sitzungsteilnehmern eine einmü­
tige Abfuhr erteilt. Es entsteht aber die berechtigte Frage: Entsprechen 
etwa den demokratischen Normen die Aufforderungen zur RehabllHierang 
derjenigen, die zahlreiche Opfer des zwischennationalen Haders auf Ihrem 
Gewissen haben!

Die Situationen, von denen hier- die Rede Ist, fordern gegenwärtig 
exakte Einschätzungen, gut durchdachte Entscheidungen und zugleich 
kompromißlose Handlungen. Es kann keine Kompromisse geben mH den 
Mitgliedern von Gruppen, die unter dem Deckmantel demokratischer Slo­
gans bestrebt sind, Menschen auf den Weg der GesetzloslgkeH und der 
Anarchie zu verleiten. Die meisten Werktätigen bringen Ihre Empörung 
über das demagogische Gerede solcher Art zum Ausdruck und fordern po­
lnischen Schutz für Ihre durch die Verfassung verankerten Rechte und 
Freiheiten, die Gewährleistung der Möglichkeit, In einer normalen Rechts­
atmosphäre zu leben und zu arbeiten.

In dieser Hinsicht Ist ein wichtiger Schritt unternommen worden. In der 
Presse sind der Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR „Ober 
die Vornahme von Veränderungen und Ergänzungen Im Gesetz der UdSSR 
.Ober die strafrechtliche Verantwortung für Staatsverbrechen' sowie einige 
andere Gesetzgebungsakte der UdSSR" veröffentlicht worden. Aufgrund des 
Erlasses sollen diejenigen, deren Handlungen heute auf die Untergrabung 
der sowjetischen staatlichen und Gesellschaftlichen Ordnung gerichtet sind, 
Verbrechen gegen den Staat sind, die Gleichberechtigung der Nationali­
täten und Rauen verletzen, Staatsorgane und gesellschaftliche Organisa­
tionen diffamieren oder diskreditieren, zur strengen Verantwortung gezo­
gen werden.

Selbstverständlich wird das Gesetz nicht von selbst funktionieren kön­
nen. Es tritt erst dann in KraH, wenn die Menschen dieses Gesetz Ins Le­
ben umzusetzen beginnen. Als erste sind es die Partei-, Staats- und Rechts­
schutzorgane, die berufen sind, die Verantwortung für die strikte Realisie­
rung der Veränderungen und Ergänzungen In unserer Gesetzgebung zu 
übernehmen. In gleichem Maße glH es, jeglichen Kundgebungen der so­
wjetfeindlichen, antisozialistischen und nationalistischen Kräfte die entschie­
dene Anwendung der früher verabgeschledenen Gesetze gegenüberzustel­
len.

Die Partelkomitees, die Sowjets der Volksdeputierten, der Komsomol 
und die GewerkschaHen haben Fälle der kontrollosen Gründung öffentlicher 
Eigeninitiativvereinigungen und -gruppen negativen Charakters auszuschlie­
ßen sowie entschieden die Verbreitung von Aufforderungen und Losun­
gen zu unterbinden, die die sozialistische Gesellschaftsordnung dlskredHIe- 
ren und das Ansehen der Partei und Staatsmacht untergraben. Es gilt, auf 
beliebige Offenbarungen nationalistischen oder chauvinistischen Charakters 
sowie auf Fälle des Verstoßes gegen die GesetzllchkeH sehens der Elgen- 
Inltlatlvverelnlgungen prinzipiell zu reagieren und die Unterstützung par­
teifeindlicher Handlungen durch Kommunisten als mH deren Mitgliedschaft 
In der KPdSU unvereinbar zu betrachten. Offensichtlich Ist auch die Tatsa­
che, daß es notwendig Ist, den Werktätigen hohe polnische KuHur sowie 
das Vermögen, unter den Bedingungen der Demokratie zu leben und zu ar­
beiten, anzuerziehen, die nichts mH Verantwortungs- oder HaHioslgkeH zu 
tun hat.

Die Notwendigkeit dessen Ist mH aller KraH während der polnischen 
Kampagne für die Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR demonstriert 
worden. In der komplizierten, widerspruchsvollen Situation hat die politi­
sche Linie der Partei auf Umgestaltung und Demokratisierung eine mäch­
tige Unterstützung erfahren. Doch diese Kampagne hat auch gezeigt, daß 
es unter den Deputiertenkandidaten Menschen gegeben hat, die den Sor­
gen des Volkes und dem Kampf für die Erneuerung der GesellschaH fem- 
stehen. Manche von Ihnen haben versucht, den in unserem Lande niedage­
wesenen Prozeß der Demokratisierung zur Erreichung eigennütziger Ziele 
zu mißbrauchen.

Das In der Presse veröffentlichte Wahlprogramm des Doktors der philo­
sophischen WlssenschaHen N. MukHanow, Prorektor der Kasachischen Staats­
universität, war erwogen und konstruktiv. Doch seine Ansprachen während 
der Treffen mH den Werktätigen vor den Wahlen tragen einen anderen 
Charakter — die Skala reichte von gehässigen Angriffen auf seinen Rivalen 
bis zu unverantwortlichen grandiosen Versuchen, das Ansehen des ZK 
der .Kommunistischen Partei Kasachstans anzuschwärzen, In dessen Apparat 
er bis dahin gearbeHet hatte. Die Versuche‘MukHanows, auf diese Welse 
zu einem politischen Kapital zu. gelangen und die Partei dem Volk gegen­
überzustellen, wurden von den Wählern entschieden verurteilt. Die Men­
schen durchschauten das Wesen seiner demagogischen Erklärungen: Dieser 
Kandidat erhielt bei den Wahlen nur etwas mehr als 5 Prozent Stimmen...

Die Lehren der Demokratie und Offenheit fallen uns nicht leicht. Der 
Mangel an politischer KuHur führte während der Wahlkampagne zu Ober­
griffen, zu beweisloser Krittelei und Demagogie auch seitens mancher Mas­
senmedien. Tiefe Empörung nicht nur der breiten OffentilchkeH, sondern 
auch der Journalisten selbst lösten die Handlungen von I. Dworkln, des ehe­
maligen Chefredakteurs des Staatlichen Komitees für Rundfunk und Fernse­
hen der Kasachischen SSR, aus, der sich In der von Ihm vorbereiteten Fern­
sehsendung einen groben, unbegründeten und gesetzwidrigen Ausfall ge­
genüber einem Volksdeputlertenkandldaten der UdSSR am Vorabend und 
am Tag der Wahlen selbst erlaubte.

Die Demokratie sah zu allen ZeHen nicht nur Rechte, sondern auch 
Pflichten voraus. In beliebiger Angelegenheit. Darunter auch In der Ange- 
legenheH der Partei. Heute wird den Kommunisten ein« besonder« Verant­
wortung für die Erfüllung der Forderungen des Statuts der KPdSU auferlegt. 
Gegenwärtig, da die Umgestaltung In eine neue verantwortungsvolle Pe­
riode getreten Ist und ernsten Prüfungen ausgesetzt Ist, Ist das besonders 
wichtig. Nur die Konsolidierung aller Kräfte der revolutionären Er­
neuerung, nur der enge Zusammenschluß der Kommunisten und aller Werk­
tätigen um die schöpferischen Ideen der Partei können helfen, dem An­
drang der der Umgestaltung feindlich gesinnten Krähe standzuhalten. Ehr­
lich und selbstlos zu arbeiten, aktiv die Festigung der Völkerfreundschah 
zu fördern, beharrlich dl« demokratische, humane Gestalt des Sozialismus 

durchzusetzen — solch eine Aufgabe steht heute vor jedem von uns.

Und noch dies: entschieden gegen beliebige Offenbarungen von Will­
kür und Undlszlpllnlerthelt aufzutreten, die die stabile Situation untergraben, 
die Ökonomik desorganisieren und den Interessen der sowjetischen Gesell­
schaft schaden. Nur Disziplin und Ordnung werden die Demokratisierung 
und Offenheit — die Stützen der Umgestaltung — festigen verhelfen. Zur 
Stoßkraft bei dieser komplizierten und wichtigen ArbeH muß ein jeder von 
uns werden. Ein jeder.

|„Kasachstanskaja Prawda" Nr. 88 vom 14. April 19ßf)

Losungen des ZK der KPdSU
zum 1. Mai 1989zum 1.

1. Es lebe der 1. Mai — der Tag der 
nationalen Solidarität der Werktätigen!

2. Proletarier aller Länder, vereinigt euch!
3. Es lebe und entwickle sich die marxis­

tisch-leninistische Lehre — die Ideologische 
Grundlage der revolutionären Erneuerung 
des Sozialismus!

4. Es lebe die Kommunistische Partei • der 
Sowjetunion — der Initiator und Garant der 
Umgestaltung!

5. Kommunisten! Setzt die Neuererideen 
der XIX. Unionsparteikonferenz In konkrete 
Taten um!

6. Es leben die Sowjets — die Organe der 
wahren Volksmacht!

Inter-

7. Es erstarke und gedeihe unsere große 
Heimat — die Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken!

8. Völker der UdSSR! Bewahrt und ent­
wickelt die Traditionen des sozialistischen 
Internationalismus und des sowjetischen Pa­
triotismus! Erteilt eine entschiedene Abfuhr 
den Offenbahrungen von Nationalismus und 
Chauvinismus!

9. Es lebe die Arbeiterklasse — die führen­
de Kraft unserer Gesellschaft!

10. Dorfwerktätige! Realisiert die Beschlüs­
se des Märzplenums des ZK der KPdSU von 
1989! Verbessert auf der Basis der verschie­
denen Formen des sozialistischen Eigentums 
und Arten des Wirtschaftens die Versorgung 
der Landesbevölkerung mit Lebensmitteln!

11. Sowjetische Wissenschaftler, Kultur- 
und Kunstschaffende! Steigert das intellek­
tuelle Potential der Umgestaltung! Hütet 
und mehrt die geistigen Werte des Sozialis­
mus!

12. Sowjetfrauen! Beteiligt Euch, tagtäg­
lich für das Wohl der Familie sorgend, aktiv 
an der Arbeit und der gesellschaftlichen Tä­
tigkeit, am Kampf für den Frieden!

13. Komsomolzen, Jungen und Mädchen! 
Eignet Euch beharrlich Kenntnisse und Fer­
tigkeiten der gesellschaftlichen und Arbeitstä­
tigkeit an! Nehmt aktiv an der Umgestaltung 
teil!

14. Sowjetische Gewerkschaften! Kämpft 
für hohe Arbeitsorganisation, für die Verbesse­
rung der Lebensverhältnisse der Menschen! 
Setzt die soziale Gerechtigkeit durch, schützt 
die legitimen Rechte der Werktätigen!

15. Herzlichen Gruß den Partei-, Kriegs­
und Arbeitsveteranen!

16. Bürger der UdSSR! Entfaltet die ge­
sellschaftliche Aktivität und Initiative bei 
der Umgestaltung im Interesse des Volkes 
und der Erneuerung des Sozialismus!

17. Sowjetsoldaten! Festigt die Kampfor­
ganisiertheit und Disziplin! Seid aktive 
Teilnehmer der Umgestaltung In der Armee 
und Kriegsflotte, sichere Verteidiger der fried­
lichen Arbeit des Sowjetvolkes!

18. Unseren Maigruß den kommunistischen 
und Arbeiterparteien, allen demokratischen 
Kräften des Auslands!

19. Es erstarke die Gemeinschaft der Völ­
ker der sozialistischen Länder!

20. Solidarischen Gruß den mutigen Kämp­
fern für die Interessen der Menschen der Ar­
beit, gegen die Ausbeutung, soziale und na­
tionale Unterdrückung!

21. Völker Europas! Laßt uns auf unserem 
Kontinent ein gemeinsames Haus der Sicher­
heit und Zusammenarbeit aufbauen!

22. Völker des Planeten! Kämpft für eine 
kernwaffenfreie Welt ohne Gewaltanwendung! 
Laßt uns auf der Grundlage des neuen poli­
tischen Denkens unsere Bemühungen für 
die Lösung der globalen gesamtmenschiichen 
Probleme vereinen!

Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
Über die Einberufung des Kongresses

der Volksdeputierten der UdSSR
Gemäß dem Beschluß des Obersten Sowjets der 

UdSSR vom 1. Dezember 1988 „Über die Ordnung 
der Inkraftsetzung des Gesetzes der UdSSR .Über 
Änderungen und Ergänzungen der Verfassung (des

Vorsitzender

Sekretär des

Moskau, Kreml, 14. April 1989.

Grundgesetzes) der UdSSR beschließt das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der UdSSR, den Kon 

' greß der Volksdej^jtlerten der UdSSR am 25. Mal 
1989 In Moskau einzuberufen.

des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GORBATSCHOW

Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
T. MENTESCHASCHWILI

In der Zentralen Wahlkommission für 
die Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR

Am 14. April fänd in Moskau 
im Gewerkschaftshaus eine or­
dentliche Sitzung der Zentralkom­
mission für die Wahlen der Volks­
deputierten der UdSSR statt. Es 
wunden die Wahlergebnisse bei der 
wiederholten Abstimmung vom 
2. und 9. April ausgewertet. Eine 
Mitteilung darüber machte der 
Kommissionsvorsitzende W. P. 
Orlow.

Die Zentrale Wahlkommission 
prüfte die von den Wahlkrelskom- 
mlsslonen vorgelegten Protokol­
le und registrierte 46 Volksdepu­

tierte von den territorialen und 
30 Volksdeputiere von den na 
tional-terrltorlalen Wahlkreisen, 
die bei der wiederholten Abstim­
mung gewählt wurden.

Die Mitteilung über die Ergeb­
nisse der Wahlen der Volksdepu 
tlerten bei der wiederholten Ab­
stimmung wird in der Presse 
veröffentlicht.

Gemäß der Bitte einzelner 
Krelswahlkommisslonen verlän­
gerte die Zentrale Wahlkommis­
sion bis zum 21. April den Re 
glstrlerungstermln für die Volks­

deputlertenkandldaten für die wie­
derholten Wahlen, die auf den 
14. Mal 1989 anberaumt worden 
sind.

An der Sitzung der Kommis­
sion beteiligten sich der Erste 
Stellvertretende Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR A. I. Lukjanow und 
der Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
T N Menteschaschwlll.

(TASS)

Mitteilung der Zentralen Kommission für
die Wahlen der Volksdeputierten der UdSSR

Über die Ergebnisse bei Neuwahlen der Volksdeputierten der UdSSR

Nach der Prüfung der von den 
Wahlkrelskommlsslo n e n elnge- 
troffenen Protokolle Über die Er­
gebnisse der
Volksdeputierten

Neuwahlen der 
der UdSSR

teilt die Zentrale Wahlkommis­
sion mit:

Laut Artikel 60 des Gesetzes
über die Wahlen der Volksdepu­
tierten der UdSSR fanden am 2. 
und 9. April 1989 in 46 terrlto-

am 2. und 9. April 1989 
rlakn und 30 natlonal-terrltoria 
len Wahlkreisen Neuwahlen statt.
In die Wählerlisten waren 
13 591 170 Personen eingetra­
gen, an der Abstimmung beteilig­
ten sich 10 125 999 Wähler oder 
74,5 Prozent. Im Ergebnis der 
Neuwahlen wurden In den besag­

ten Wahlkreisen 76 Volksdepu- 
tlerte der UdSSR gewählt.

Die Mitteilungen über die Er 
gebnlsse der Neuwahlen im Je­
weiligen territorialen und na­
tional-territorialen Wahlkreis sind 
In der örtlichen Presse veröffent­
licht.

Zentrale Kommission für die Wahlen der Volksdeputierten 
der UdSSR

Lage in Tbilissi normalisiert sich
Die nach den Unruhen vom 

9. April -über Tbilissi verhängte 
nächtliche Ausgangssperre Ist 
Jetzt auf die Zelt zwischen 00.00 
und 5.00 Uhr Ortszeit verkürzt 
worden. Diese Entscheidung wur­
de auf Empfehlung des Büros 
des ZK der KP Georgiens ange­
sichts der fortschreitenden Nor­
malisierung In der Stadt getrof­
fen. Gleichzeitig sollen die Mit 
tel und Kräfte, die zur Sicherung 
der Ausgangssperre herangezo­
gen worden waren, drastisch ver­
ringert werden. Auf der Bürosit­
zung, an der E. A. Schewardnad 
se und G. P. Rasumowskl tell- 
nahmen, wurde festgestellt, daß 
in der Stadt wieder Ruhe ein­
kehrt, auf dem Markt gehan­
delt wird sowie Lebensmitteige 
schäfte und einige Warenhäu­
ser geöffnet haben.

Das Büro würdigte die Rolle 
des Appells von M. S. Gor­

batschow und der Rede E. A. 
Schewardnadses bei der Normali­
sierung der Lage und verwies zu­
gleich auf die Notwendigkeit 
weiterer organisatorischer und 
Aufklärungsarbeit In den Be­
triebskollektiven, an den Hoch- 
und Oberschulen und am Wohn­
ort unter Heranziehung des brei­
ten Aktivs in Partei und Sowjets. 
Den immer noch umlaufenden 
provokatorischen Gerüchten und 
Unterstellungen gelte es eine 
präzise, wahrheitsgetreue und 
schnelle Berichterstattung entge- 
Senzusetzen, hieß es auf der

Itzung.
Der Stellvertretende Militär­

kommandant von Tbilissi J. Kus­
nezow stellte am 16. April im 
Georgischen Fernsehen fest, daß 
In den zurückliegenden 24 Stun­
den so gut wie keine Störungen 
In der Arbeit der Betriebe. Insti­

tutionen und des öffentlichen 
Nahverkehrs aufgetreten seien. 
Die Bevölkerung werde In aus­
reichenden Mengen mit Lebens­
rnitteln versorgt.

Nach Kusnezows Worten schal­
ten sich Anbeltskollektive und 
die Öffentlichkeit immer aktiver 
In den Kampf um die Wiederher­
stellung der Ordnung in der 
Stadt ein. Enger werden die Kon­
takte der Öffentlichkeit zu Rechts­
pflegeorganen und Armee bei 
den Bemühungen, das Leben In 
der Republik wieder In ruhige 
und normale Bahnen zu lenken.

Die Verwaltung des Militär 
kommandanten dankte der Bevöl­
kerung der Stadt Tbilissi dafür, 
daß sie die getroffenen Maßnah­
men zur Stabilisierung der Lage 
richtig verstanden und aktiv bei 
der Aufrechterhaltung der öffent­
lichen Ordnung geholfen hat.

(TASS)
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Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR Dank
Über die Ordnung der Gründung und der Tätigkeit 

gesellschaftlicher Eigeninitiativvereinigungen
der Familienvertragsmethode

Bel der Lösung der Aufgaben 
der weiteren Entfaltung 
der Demokratie und der mö­
glichst vollen Realisierung der 
Selbstverwaltung des Volkes 
wächst die Rolle solcher Massen­
organisationen wie die öffentli­
chen Elgenlnltlatlvverelnigun- 
gen. die die Entwicklung der 
gesellschaftspolitischen, sozialen 
und schöpferischen Aktivität der 
Bürger, die Befriedigung ihrer 
mannigfaltigen Interessen und 
geistigen Bedürfnisse, die Reali­
sierung anderer gesellschaftlich 
nützlichen Tätigkeit zum Ziele 
haben.

Zwecks Regelung der Gründung 
und Tätigkeit der öffentlichen 
Eigeninitiativvereinigungen be­
schließt das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR:

1. Die öffentlichen Eigeninitia­
tivvereinigungen der Bürger 
werden bei Kultur-, Sport- und 
außerschulischen Einrichtungen, 
bei Jugendhäusern und -palästen, 
Bibliotheken qnd Lehranstalten, 
bei Organisationen der 
Kommunalwirtschaft, b e 1 
Gewerkschafts. und Komso­
molkomitees, bei Zweigstellen 
der Künstlerverbände, bei ande­
ren staatlichen und gesellschaft­
lichen Organen und Organisatio­
nen oder selbständig gegründet.

Initiatoren der Gründung ge­
sellschaftlicher Eigeninitiativ­
vereinigungen können die Im 
ersten Teil dieses Artikels ge­

Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Vornahme von Veränderungen und Ergänzungen 
im Strafgesetzbuch und in der Strafprozeßordnung der Kasachischen SSR
Das Präsidium des Obersten 

Sowjets der Kasachischen SSR 
beschließt:

I. In das Strafgesetzbuch der 
Kasachischen SSR, bestätigt 
durch das Gesetz der Kasachi­
schen SSR vom 22. Juli 1959 
(Mitteilungen des Obersten So­
wjets und der Regierung der 
Kasachischen SSR, 1959. Nr 22 
— 23. Artikel 177; 1961, Nr. 37; 
Mitteilungen des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR, 
1984. Nr. 24. Artikel 321), fol­
gende Veränderungen und Ergän­
zungen einzutragen:

1. Die Artikel 56 und 60 
sind in folgender Fassung darzu­
legen:

..Artikel 56. Aufforderungen 
zum Sturz oder zur Veränderung 
der sowjetischen Staats- und ge 
selfechaftllchen Ordnung

öffentliche Auffonderu n ge ns 
zum Sturz der sowjetischen 
Staats- und gesellschaftlichen 
Ordnung oder zu deren Verände­
rung durch ein der Verfassung 
der UdSSR zuwiderlaufendes Ver 
fahren oder zur Verhinderung 
des Vollzugs der sowjetischen Ge­
setze zwecks Unterminierung des 
politischen und des Wirtschaftssy­
stems der UdSSR gleichwie die 
Herstellung zwecks Verbreitung 
oder der Vertrieb von Materiali­
en solchen Inhalts, —

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu drei Jahren oder mit einer 
Geldbuße bis 2 000 Rubel be 
straft.

Gleiche Handlungen, die wie­

Begegnungen mit der Vergangenheit

Mein schönes Mannheim am Karaman
Die bei den Kulaken beschlag­

nahmten Rinder brachte man in 
den Viehhöfen der Brüder Unge­
fug unter, d. h. im Meinhardter 
Chutor am rechten Karamanufer. 
Dort wurde eine Milchfarm ge­
schaffen. Als Leiter dieser Farm 
ernannte man David Bohle. Auf 
der ersten Kolchosversammlung 
wählte man einen Kolchosvorsit­
zenden und einen Kolchosvor- 
stand. Als Vorsitzenden wurde 
mein Bruder David Worm ge­
wählt, der schon einige Jahre 
Vorsitzender des Armbauernko­
mitees war. Zum, Kolchosvor- 
stand gehörten außerdem David 
Bohle. Friedrich Hahn. Johannes 
Völk, Leonhard Härtner. Karl 
Ungefug.

David Worm blieb nicht lange 
Vorsitzende. Es mußte ein gut 
lese- und schrelbkund i g e r 
Mensch für einen kurzfristigen 
Lehrgang nach Engels geschickt 
und als Buchhalter ausgebildet 
werden. Einen Buchhalter zu fin­
den, war damals schwerer als ei­
nen Kolchosvorsitzenden. So 
wurde David Worm nach Engels 
delegiert. Nach drei Monaten 
kehrte er zurück und begann sei­
ne Buchhalterarbelt. Sein Ge­
hilfe — Rechnungsführer — wur­
de Friedrich Belger (Belgers 
Fritz, wie man ihn im Dorfe nann­
te).

Kopfschwindel vor lauter 
Erfolg

Und dennoch blieben viele 
Bauern wie zuvor Einzelwirte. 
Da begann der Partorg Johannes 
Vogel seine „AgltatlonsarbeJt”. 
Auf einem kräftigen Hengst mit

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 72, 
74) 

nannten Organisationen sowie 
volljährige Bürger (nicht weni­
ger als zehn Personen) sein.

2. Versammlungen der Per­
sonen, die sich an der Arbeit der 
gesellschaftlichen Eigeninitiativ. 
Vereinigungen beteiligen wollen, 
werden von den Initiatoren die­
ser Vereinigungen einberufen. 
Auf den Versammlungen wer­
den die Bestimmungen (Program, 
me) über die gesellschaftlichen 
Elgeninitlatlwerelnlgung bestä­
tigt und deren leitenden Organe 
gewählt.

3. Die öffentliche Elgenlnitla- 
tlvvereinlgung gilt für gegründet 
und beginnt ihre Tätigkeit vom 
Tag ihrer Registrierung durch 
das Exekutivkomitee des ent­
sprechenden örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten.

4. Dem Exekutivkomitee des 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten werden vorgelegt:

Das Protokoll der Versamm­
lung der Personen, die sich an 
der Tätigkeit einer gesellschaft­
lichen Eigeninitiativvereinigung 
beteiligen, wollen, unter Angabe 
ihrer Gesamtzahl und der Zusam­
mensetzung der leitenden Orga­
ne; die von der Versammlung 
bestätigte Bestimmung (das Pro­
gramm) über die gesellschaftli­
che Elgenlnltlatlvverelnlgung.

Darauffolgende Änderungen 
an der Bestimmung (dem Pro­
gramm) und an den leitenden 
Organen, bestätigt durch die 
Versammlung der Vereinigung, 

derholt oder von einer organisier­
ten Gruppe von Personen oder 
unter Einsatz technischer Mittel 
begangen, die zur massenhaften 
Vervielfältigung bestimmt oder 
dazu angepaßt wurden. —

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu sieben Jahren oder mit 
einer Geldbuße bis 5 000 Rubel 
bestraft.

Handlungen, die in den Tel­
len 1 oder 2 dieses Artikels vor 
gesehen sind und begangen im 
Auftrag ausländischer Organisa­
tionen oder ihrer Vertreter oder 
unter Einsatz materieller Werte 
bzw. technischer Mittel, die von 
den erwähnten Organisationen 
bereitgestellt wurden, —

werden durch Freiheitsentzug 
von drei bis zehn Jahren be­
straft."

..Artikel 60. Verletzung der 
nationalen und Rassengleichbe­
rechtigung

Vorsätzliche Handlungen, die 
Aufwiegelung zum Völker- und 
Rassenhaß oder Hader, die Er­
niedrigung der nationalen Ehre 
und Würde gleichwie direkte 
oder Indirekte Schmälerung der 
Rechte der Bürger oder die Fest­
legung direkter oder indirekter 
Vorzüge- für Bürger Je nach ih­
rer Rassen oder nationalen Zu­
gehörigkeit bezwecken, —

wenden durch Freiheitsentzug 
bis zu drei Jahren oder mit einer 
Geldbuße bis 2 000 Rubel be­
straft.

Gleiche Handlungen, verbun­
den mit Gewaltanwendung Be 

schönem Sattel und in einer 
prächtigen gelben Lederjacke 
(das alles war bei den Kulaken 
beschlagnahmt) ritt er durchs 
Dorf, hielt vor Jedem Haus, wo 
Einzelwirte wohnten, fragte lei­
se, warum sie noch nicht im Kol­
chos seien und warnte sie, daß, 
wenn sie in drei Tagen nicht Kol- 
chosmltglleder werden, so wer­
den sie der „Entkulaklslerung" 
unterliegen. Man hatte vor Vogel 
Angst: Die Mannheimer wußten, 
daß bei ihm Wort und Tat nicht 
auseinandergehen. Ich war Au­
genzeuge einer solcher „Unter­
haltungen". Unser Nachbar war 
die Familie von Ludwig Härter. 
Sie wohnte in einer Lehmhütte 
und hatte viele Kinder (ich glau­
be. es waren acht). Ihre selbstge­
fertigte Kleidung bestand fast 
ausschließlich aus Wolle und 
Schafpelz, nur sonntags und an 
Festtagen trugen Härters Klei­
dung aus Textil. Johannes Vogel, 
auf seinem Roß sitzend, fragte 
nun Ludwig Härter, warum er 
nicht Kolchosmltglled sei Jener 
antwortete ihm, daß er erst mal 
sehen wolle, was aus dem Kol­
chos herauskomme. Wenn es gut 
werde, trete auch er bei. Vo­
gel erwiderte ihm, daß es dann zu 
spät sein werde. Nach drei Tagen 
wurde die Familie von Ludwig 
Härter entkulaklsiert. Und sol­
che „Kulaken" gab es mehrere.

Nach einigen Tagen waren 
fast alle Bauern von Mannheim 
Kolchosmltglleder, die Ausnah­
me machten nur drei —vier Fa­
milien, denen sogar Vogel die 
Angst nicht einjagen konnte. 
Doch nach Veröffentlichung von 
Stalins Brief „Kopfschwindel vor 
lauter Erfolg" 1930 traten meh­

sind obligatorisch dem Exekutiv­
komitee des örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten vorzulegen, 
von dem diese Vereinigung re­
gistriert worden ist.

5. Die Registrierung der ge­
sellschaftlichen Eigeninitiativ­
vereinigung erfolgt spätestens 
zwei Monate nach dem Vorlegen 
der im Artikel 4 dieses Erlasses 
genannten Materialien dem Exe­
kutivkomitee des örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten.

Obligatorisch bei der Erörte­
rung der Frage der Registrierung 
ist die Anwesenheit eines Vertre­
ters der gesellschaftlichen Eigen­
initiativvereinigung.

6. Das Exekutivkomitee des 
örtlichen Sowjets der Volksdepu­
tierten. das diese öffentliche El- 
genlnitiativverelngung registriert 
hat, und das Organ, bei dem sie 
gegründet worden ist, erweisen 
dieser Vereinigung Unterstüt­
zung und die nötige Hilfe.

7. Die Registrierung der ge­
sellschaftlichen Eigenlnitlatlv- 
verelnlgung kann verweigert 
werden, wenn die in der Bestim­
mung (dem Programm) dargeleg­
ten Ziele den Forderungen der 
Verfassung der UdSSR, der Ver­
fassung der Kasachischen SSR. 
des vorliegenden Erlasses oder 
anderer Gesetzgebungsakten der 
UdSSR und der Kasachischen 
SSR zuwiderlaufen.

Der Beschluß Über eine Verwel. 
gerung der Registrierung muß mo­
tiviert sein und im Laufe von drei 

trug oder Bedrohung, wie auch 
von einer Amtsperson began­
gen, —

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu fünf Jahren oder mit einer 
Geldbuße bis 5 000 Rubel be­
straft.

Die in den Teilen 1 und 2 die­
ses Artikels vorgesehenen Hand­
lungen, die gruppenweise began­
gen wunden oder den Tod von 
Menschen bzw. andere schwere 
Folgen nach sich zogen, —

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu zehn Jahren bestraft."

2. Das Gesetz ist durch die 
Artikel 56—1 und 60—1 folgen­
den Inhalts zu ergänzen:

,,Artikel 56—1. Aufforderun­
gen zum Verüben von .Verbrechen 
gegen den Staat

öffentliche Aufforderungen zu 
Vaterlandsverrat, zum Verüben 
eines Terroraktes oder einer Di­
version, —

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu drei Jahren oder mit einer 
Geldbuße bis 2 000 Rubel be­
straft."

,.Artikel 60—1. Diffamierung 
oder Diskreditierung von Staatsor. 
ganen und Massenorganisationen

öffentliche Diffamierung oder 
Diskreditierung der höchsten 
Staatsmacht- und Verwaltungsor 
gane der UdSSR, anderer Staats­
organe, die vom Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR oder 
vom Obersten Sowjet der UdSSR 
gebildet oder gewählt wenden, 
oder von Amtspersonen, die vom 
Kongreß der Volksdeputierten 

rere Bauern aus dem Kolchos 
wieder aus und nahmen Ihre 
Pferde und Geräte nach Hause zu­
rück. Aber Vogel „überzeugte" 
diese Bauern bald, sie hätten 
„nicht richtig gehandelt" und 
zwang sie, in den Kolchos zu­
rückzukehren.
Wie Mannheim sein Gepräge 

verlor
Damals gab es in unserem Kol­

chos mehr als 400 Pferde und 
so manche landwirtschaftliche 
Geräte. Die Feldarbeiten 1929 
begannen organisiert. Es wurden 
Feldbaubrlgadlere und Tabellen­
führer ernannt, in Jeder Brigade 
gab es auch einen Koch, einen 

^ochgehllfen und einen Sanitä­
ter, der die erste Hilfe erwei­
sen konnte. Die Sanitäter mach­
ten im Winter einige Monate 
lang ihr Praktikum im Gnaden- 
flurer Krankenhaus, wo man sie 
anlernte. Manche Holzhäuser 
und Speicher der Kulaken auf 
dem Feld wurden umgebaut, wo 
darin dann die Kolchosbauern 
während der Feldarbeiten wohn­
ten.

Übrigens wurden in unserem 
Dorf viele schöne Kulakenhäuser 
abgerissen und ins Kanton­
zentrum FJodorowka verlegt. Das 
war ein großer Fehler. Erstens 
verlor Mannheim sein Gepräge, 
zweitens waren diese Häuser un­
serem Dorf sehr notwendig gewe­
sen. Doch die Kantonleitung von 
FJodorowka rechnete damit 
nicht, in Mannheim aber wagte 
niemand, sich zu verteidigen. 
Nur einige Kulakenhäuser blie­
ben im Mannheim stehen: Das 
war das Haus von Friedrich 
Roth — in diesem Haus befand 
sich später der Dorfrat, das Haus

Tagen nach seiner Fassung an 
das leitende Organ der öffentli­
chen Eigeninitiativvereinigung 
geleitet werden.

8. Die Tätigkeit der öffentli­
chen Eigeninitiativvereinigung 
kann eingestellt werden:

auf Beschluß ihrer Versamm­
lung;

auf Beschluß des Exekutivko­
mitees des örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten, wo diese Ver­
einigung registriert ist, falls 
die Tätigkeit der Vereinigung 
der Verfassung der UdSSR, der 
Verfassung der Kasachischen 
SSR, dem vorliegenden Erlaß, 
anderen Gesetzgebungsakten der 
UdSSR und der Kasachischen 
SSR, den Gründungszielen dieser 
öffentlichen Elgenlnitlatlvverel- 
nlgung und der Bestimmung (dem 
Programm) über sie zuwider­
läuft;

im Zusammenhang mit der Li­
quidierung des Organs, an dem 
diese gesellschaftliche Elgenlnl­
tlatlvverelnlgung gegründet wor­
den ist.

9. Gegen den Beschluß über 
die Verweigerung der Registrie­
rung oder über die Einstellung 
der Tätigkeit der öffentlichen 
Eigeninitiativvereinigung kann 
im Laufe eines Monats im Exe­

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR M. SAGDIJEW

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR S. NURPEISSOW
Alma-Ata, 14 April 1989

der UdSSR oder vom Obersten 
Sowjet der UdSSR ernannt, ge­
wählt oder bestätigt wenden, 
gleichwie von Massenorganisatio­
nen und ihren Unionsorganen, die 
in gesetzmäßig festgelegter Ord­
nung gegründet wurden und ge­
mäß dér Verfassung der UdSSR 
tätig sind, —

werden durch Freiheitsentzug 
bis zu drei Jahren oder mit einer 
Geldbuße bis zu 2 000 Rubel be­
straft."

3. Der zweite Teil des Artikels 
7—1 ist nach den Worten „beson­

ders gefährliche Staatsverbrechen" 
(Artikel 50—59) durch die Worte 
„Verletzung der nationalen und 
Rassengleichberechtigung b e 1

Strafverschärfungsgründen" zu er­
gänzen (Artikel 60, zweiter und 
dritter Teil)."

4. Der Artikel 170—1 ist aus­
zuschließen. die Artikel 170—2 
und 170—3 sind entsprechend als 
Artikel 170—1 und 170—2 zu 
führen.

II. In das Strafgesetzbuch der 
Kasachischen SSR, bestätigt 
durch das Gesetz der Kasachi­
schen SSR vom 22. Juli 1959 
(Mitteilungen des Obersten So 
wjets und der Regierung der

Vorsitzender des Präsidiums 
sachlschen SSR

Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR

S. NURPEISSOW
Alma-Ata, 14. April 1989

von Jakob Luft wurde zum Kol- 
choskontor; die Gebäuden von 
Peter Luft — das Wohnhaus 
und der Kaufladen — wurden 
Verkaufsstellen; eines der großen 
Wohnhäuser der Brüdern Unge­
fug — wurde zur Milchfarm.

Eines Tages kamen in den Kol­
chos Gäste — Tierärzte. Sie un­
tersuchten unsere Pferde und es 
erwies sich, daß viele, und zwar 
die besten, an einer sehr ge­
fährlichen unheilbaren Krank­
heit litten und sofort vernichtet 
werden mußten; man durfte sie 
nicht einmal abhäuten. Von den 
400 Pferden blieben nur noch 80 
Tiere zurück. Plötzlich erwies es 
sich, daß diese Tierärzte Feinde 
der Sowjetmacht waren: ehemali­
ge Gutsbesitzer, Kaufleuten. Es 
kam so weit, daß es viel zu wenig 
Arbeitsvieh gab, um das Land zu 
bestellen. Die Kollektivsten 
mußten ihre Kühe aufs Feld brln- 
gen, mit denen sie dann das 
Land beackerten und andere Feld­
arbeiten verrichteten. Natürlich 
rief das große Unzufriedenheit 
unter den Bauern hervor, denn 
die Kühe wurden dadurch sehr 
geschunden und gaben nun fast 
keine Milch mehr.

Das „große Ungeheur“ auf 
dem Lande

Zu dieser Zelt kamen in Mann­
heim die ersten Traktoren mit 
den entsprechenden landwirt­
schaftlichen Geräten auf. Das 
waren die „Inter" (gekürzt aus 
dem Wort „International") und 
später die „Charkow" Aber be­
reits 1926 bekam Mannheim zwei 
amerikanische Traktoren „Fond". 
Die beiden ersten Traktoristen 
August Völk und David Worm, 
die einen kurzfristigen Lehrgang 

kutivkomitee des höherstehenden 
Sowjets der Volksdeputierten 
oder gerichtlich Berufung einge­
legt werden.

10. Die gesellschaftlichen El- 
geninitlatlvverelnlgungen sind 
verpflichtet, strikt gesetzmäßig 
vorzugehen. Ihr Verstoß gegen 
die festgelegte Ordnung der 
Gründung und Tätigkeit der ge­
sellschaftlichen Elgenlnltiativ- 
verelnlgungen zieht die Verant­
wortung gemäß der Gesetzge­
bung der UdSSR und der Kasa­
chischen SSR nach sich.

11. Die Kontrolle der Befol­
gung der geltenden Gesetzge­
bung und der Bestimmung (des 
Programms) durch die Elgenlnl- 
tlativvereinlgung wird ausgeübt 
vom Exekutivkomitee des örtli­
chen Sowjets der Volksdeputier­
ten. wo die Vereinigung regi­
striert ist und vom Organ, bei dem 
sie gegründet worden ist.

12. Die vor dem Inkrafttreten 
des vorllgenden Erlasses ge­
gründeten gesellschaftlichen Ei­
geninitiativvereinigungen der 
Personen, sind im Laufe eines 
Monats nach dem Inkrafttreten 
des Erlasses zu registrieren.

13. Der vorliegende Erlaß tritt 
am Tage seiner Veröffentlichung 
in Kraft.

Kasachischen SSR, 1959, Nr. 22 
— 23, Artikel 178; 1966, Nr. 9 
und Nr. 43; Mitteilungen des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR. 1972, Nr. 51; 1973. 
Nr. 11; 1975, Nr. 9 und Nr. 25; 
1976, Nr. 29; 1977, Nr. 14; 
1978, Nr. 22; 1981, Nr. 14, Ar­
tikel 381; 1983, Nr. 15, Artikel 
155; Nr. 41, Artikel 434; 1984, 
Nr. 24, Artikel 321; 1985, 
Nr. 19, Artikel 193; 1986,
Nr. 25, Artikel 242; 1987. 
Nr. 32. Artikel 421), sind folgen 
de Veränderungen und Ergänzun­
gen einzutragen:

1. Im zweiten Teil des Arti­
kels 70 sind die Zahlen ,.50—55, 
57 — 59" durch die Zahlen „50— 
59, 60. Teil III" zu ersetzen.

2. Im Artikel 120:
Der zweite Teil ist nach den 

Zahlen „60" durch die Zahlen 
„60—1" zu ergänzen, die Zah­
len „170—3" sind zu streichen;

im dritten Teil sind die Worte 
„die Artikel 50—56" durch die 
Worte „die Artikel 50—56—1" 
zu ersetzen.

III. Der vorliegende Erlaß tritt 
am Tage seiner Veröffentlichung 
in Kraft.

des Obersten Sowjets der Ka-
M. SAGDIJEW

in Engels beendet hatten, kamen 
mit diesen Traktoren aus En­
gels zuerst per Eisenbahn bis zur 
Station Pljos und dann die 20 Ki­
lometer auf eigener Achse bis 
nach Mannheim.

Frühmorgens, als der Hirt das 
Vieh auf die Weide trieb, ka­
men diese zwei Schlepper mit 
großem Lärm in unserem Dorfe 
an. Von dem „großen Ungeheu­
er" erschrocken, lief das Vieh 
brüllend nach allen Seiten aus­
einander: einige aufs Feld, an­
dere in die Ställe. Auch viele 
Leute hatten Angst vor diesem 
„Schreckensding" und trieben 
ihre Kinder ins Haus; doch die 
Kinder konnten im Hause nicht 
lange aushalten: Bald waren al­
le auf der Straße und liefen dem 
„Ungeheuer" nach.

Diese Traktoren bearbeiteten 
nur das Land der Armbauern und 
der ehemaligen Knechte, die über­
haupt kein Arbeitsvieh hatten. 
Den Kulaken gefiel das nicht, 
und sie versuchten, sich über die­
se Traktoren lustig zu machen 
und sie irgendwie zu beschädi­
gen. David Worm arbeitete nur 
zwei Jahre mit seinem Traktor, 
dann bekam er die Anstellung 
als Sekretär des Dorfsowjets. 
Aber August Völk blieb diesem 
Beruf sein ganzes Leben treu. Er 
wurde später ein ausgezeichne­
ter Mechaniker, der die ganze 
Landtechnik perfekt beherrsch 
te.

Da der Mannheimer Kolchos 
Traktoren bekam, mußten dafür 
sofort Traktoristen herangebil­
det werden. Damit befaßte sich 
die Gnadenflurer Maschinen- 
Traktoren-Station (MTS). Die 
ersten geschulten Traktoristen 
waren Friedrich Bohle, Johannes 
und David Lelrlch. Leonhard 
Härter, Heinrich Bohle, Heinrich 
Ungefug u. a. Später schickte 
man Friedrich Bohle, Johannes 
und David Lelrlch nach Marx 
stadt, wo sie zu Leitern von 
Traktorenbrigaden ausgebll d e t 
wurden.
Totenstille herrschte ringsum

1932 suchte ein großes Un­
glück die Einwohner der Wol-

Für die Einwohner von Dham- 
bul ist es eine Genugtuung, zu 
beliebiger Tageszeit in den Ver­
kaufsstellen der Stadt Eier. 
Enten und Truthühner bekommen 
zu können; dabei weiß es kaum 
Jemand, daß dies alles In der 
Dshambuler Agrar-Industrle- 
Flrma für Geflügelzucht produ­
ziert wird. Der Stammbetrieb be­
findet sich im Nordteil der Stadt.

„Im vergangenen Jahr haben 
wir an die Stadt 18 288 Dezlton- 
nen Geflügelfleisch geliefert, was 
die Leistungen vom Vorjahr um 
2 500 Dezitonnen und die Plan­
zahl um 6 288 Dezitonnen über­
trifft", sagte der Betriebsdirektor 
Nikolai Rubalskl. „Außerdem 
haben wir an die Verkaufsstellen 
rund 84,3 Millionen Eier gelie­
fert, was ebenfalls über dem 
Plansoll liegt."

Das Produktionswachstum bei 
diesen Nahrungsmitteln steigt 
von Jahr zu Jahr. Doch die Ge­
flügelzüchter bemühen sich nicht 
nur um das Wachstum der Pro­
duktion, sondern auch um die 
Senkung der Gestehungskosten 
der Erzeugnisse. Eintausend Eier 
kommen dem Betrieb auf 58 
Rubel zu stehen. Im vergangenen 
Jahr hat der Betrieb rund 3 Mil­
lionen Rubel Gewinn erwirtschaf­
tet. Laut Plan hätten es 
1 811 000 Rubel sein sollen.

Wie konnte das erreicht wer­
den? Erstens hat man hier mit 
der Zucht von Rasseleghühnern 
begonnen. Zweitens hat sich der 
Betrieb Broilerhühner ange­
schafft. Die Junghühner errei­
chen mit zwei Monaten ein Ge­
wicht von 1,5 bis 2 Kilogramm. 
Drittens hat man hier einen 
Teich für Entenzucht gebaut. Und 
die Enten sind bekanntlich rasch 
wachsende Vögel, die in zwei 
Monaten ein Gewicht von zwei 
Kilogramm erreichen.

Wovon hängt der Erfolg eines 
Unternehmens ab? Im Sowchos 
„Sofijewski", Gebiet Zelinograd, 
würde man sagen: Von der sach­
kundigen Arbeitsorganisation und 
nicht zuletzt vom Wunsch der Men­
schen selbst, auf neue Art zu leben 
und zu arbeiten. Dazu ein Beispiel. 
Im Januar dieses Jahres übernahm 
der Viehwärter Raudis Walijew (im 
Bild) 229 Kälber zur Nachzucht. 
Dank seinen Produktionserfahrungen 
und dem Fleiß erzielt der Pächter 
ständig erfreuliche Gewichtszunah­
men pro Tier und Tag.

Foto: Viktor Krieger

gasteppe heim. Den ganzen Som­
mer lang gab es keinen Regen­
tropfen. Auf den Feldern war 
durch die starke Hitze alles ver­
brannt. Es gab kein Getreide, 
kein Stroh und kein Heu; alle 
Teiche waren ausgetrocknet. Im 
grausamen Winter 1932—1933 
starben ganze Familien den Hun- 
gerstod. Im Frühling, als das 

iras aus der Erde sproß, krochen 
viele Kinder auf den Vieren und 
aßen das junge Gras wie Tiere.

1921/1922 war ein eben sol­
ches Hungerjahr gewesen. Doch 
zwei Umstände hatten die Sltua 
tlon erleichtert. Erstens hatten 
die Bauern damals mehr Vieh ge­
habt, das geschlachtet werden 
konnte. Zweitens hatte W. I. 
Lenin dem Internationalen Ro­
ten Kreuz und den kapitalisti­
schen Staaten gestattet, den im 
Wolgagebiet hungernden Men­
schen Hilfe zu erweisen. In 
Mannheim, wie auch in anderen 
Dörfern an der Wolga, waren die 
amerikanischen Küchen eröffnet 
worden, wo man den kleinen 
Kindern täglich ein Schüsselchen 
Reisbrei und ein Stück Weißbrot 
verabreicht hatte. Diese Hilfe 
war damals von den USA-Deut­
schen organisiert worden. Aber 
1933 hatten nur wenige Men­
schen eine Kuh, von Kleinvieh 
schon keine Rede. Im Dorfe kräh 
te schon kein Hahn mehr. Toten­
stille herrschte ringsum. Nir­
gends hörte man Lachen. Lieder 
oder Musik.

Aber bereits 1934 gab es eine 
gute Ernte, und zum erstenmal er­
hielten die Kolchosbauern zwei 
Kilogramm Getreide auf Jede Ar­
beitseinheit. Außerdem bekamen 
sie Arbusen, Melonen und Toma­
ten zugeteilt. Am rechten Kara, 
manufer wurde auf einigen 
Hektar ein Obstgarten angelegt. 
Mit Hilfe eines alten Traktors 
pumpte man Wasser nach oben 
und begoß die Pflanzungen, die 
dann jährlich eine gute Ernte 
gaben. Mannheim lebte allmäh­
lich wieder auf.

Johann WORM
(Fortsetzung folgt)

„Die Gestehungskosten konn­
ten durch die Einführung neuer 
technologischer Ausrüstungen 
ebenfalls verringert werden", 
führt der Direktor weiter aus. 
„Wir werden mit einheimischen 
wie auch mit ausländischen Aus­
rüstungen beliefert. Anstelle der 
alten Käfige für die Haltung der 
Legehühner haben wir Jetzt Kä­
figbatterien installiert Dank 
dieser Neueinführung konnten 
zwei Arbeiter freigestellt werden, 
die anderswo ßeschäftlgung fan­
den. Zudem wird dank den neuen 
Ausrüstungen das Mischfutter 
rationeller genutzt."

Sehr effektiv sind in der Ge­
flügelfabrik die Familienvertrags, 
gruppen. Zuerst gab es davon 
lediglich zwei, dann vier und zur 
Zelt gibt es hier rund zwanzig 
solche Abeltsgruppen. Die Grup­
pen unter Otto Ballas, Viktor 
Schick. Pernekul Abylchassowa, 
Tatjanâ Schmidt, Swetlana Ten, 
Woldemar Vollenwelder und an-' 
deren, die gemeinsam mit ihren 
Männern. Frauen, Söhnen oder 
Töchtern arbeiten, züchten etwa 
30 000 Geflügel und erzielen 
215 bis 220 Eier pro Huhn und 
Jahr.

„Jede solche Arbeitsgruppe 
verdient Jährlich 8 000 bis 
12 000 Rubel", sagte der Se­
kretär ‘der Fabrikparteiorganisa­
tion Wladimir Kim. „Dabei ist 
solch eine Arbeitsgruppe elgent- 
'llch nur zwei Mann stark."

In absehbarer Zukunft wird 
die Fabrik vollständig zur Pacht­
vertragsmethode übergehen. Auf 
einer Beratung mit den Arbeitern 
erklärten sich letztere damit ein­
verstanden. Zur Zeit werden dazu 
letzte Berechnungen gemacht.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul

Eine kalte
Kernverschmelzupn 

entdeckt
„Falls sich die Information 

über die kalte Kernfusion be­
stätigt und es sich wirklich um 
einen stabilen Vorgang handelt, 
dann verspricht diese Entriek- 
kung für die Menschheit ein öko­
logisch reines und technisch re­
lativ einfaches Verfahren zur 
Freisetzung der Stoffenergie", 
hat der namhafte sowjetische 
Physiker. Vizepräsident der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR und Vizepräsident 
des internationalen Verbands für 
theoretische und angewandte 
Physik, Akademiemitglied J. Os- 
slpjan in einem Interview erklärt.

Der Wissenschaftler sagte in 
bezug auf die Pläne der UdSSR 
Akademie hinsichtlich dieser 
sensationellen Entdeckung, daß 
die Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR Jede Richtung 
und Jede Methode in den Arbei­
ten im Zusammenhang mit der 
kalten Kernfusion unterstützen 
werde. Auf die Frage. ob ein 
spezielles Forschungsprogr a m m 
aufgestellt werden soll, antwor­
tete Akademiemitglied Ossipjan: 
„Wir wenden die Forschungen zu 
beliebigen ernsthaften Bemühun­
gen in Richtung einer Kernfusion 
bei niedrigen Temperaturen er­
weitern. Aus diesem Grunde wä­
re es denn auch etwas verfrüht, 
irgendein «Sonderprogramm auf­
zustellen.

Wir befinden uns vorläufig im 
Stadium der Gewinnung von 
Primärergebnissen durch ver 
schledene Verfahren. Und wenn 
solche Ergebnisse sowohl bei uns 
wie auch anderswo in der Welt 
stabil bekommen werden, und 
wenn dabei etwa einer der viel­
versprechenden Wege mehr tech­
nische Anstrengungen verlangen 
wird, dann wird ein solches Pro­
gramm aufgestellt. Ich glaube, 
wir brauchen auf das Ergebnis 
nicht mehr allzu lange zu war­
ten. Vielleicht ein Monat oder 
zwei."

Der Wissenschaftler erinnerte 
daran, daß in der UdSSR seiner­
zeit ein nationales Programm für . 
Hochtemperatur-Supraleltf ä h 1 g- 
kelt entwickelt worden war. 
„Unser Programm zur Supraleit 
fähigkeit fügt sich in die Ver­
hältnisse der Umgestaltung gut 
ein, es demonstriert ihre Vorzü­
ge". sagte der Wissenschaftler. 
.Es ist möglich, alles nicht mit ei­
ner Zerstörung, sondern sofort 
mit dem Aufbau zu beginnen. So 
ist denn auch verfahren wor­
den."

(TASS)
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Kommunique 
der Tagung des Komitees der Außenminister 

der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags

NATO für Modernisierung

Am 11. und 12. Aprl! 1989 
fand In Berlin eine turnusmäßige 
Tagung des Komitees der Außen­
minister der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages über 
Freundschaft. Zusammena^ beit 
und gegenseitigen Beistand statt.

An der Tagung nahmen teil: 
der Minister für Auswärtige An­
gelegenheiten der Volksrepublik 
Bulgarien. P. Mladenow, der Mi­
nister für Auswärtige Angelegen­
heiten der Ungarischen Volksre­
publik, P. Varkonyl, der Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der Deutschen Demokratischen 
Republik. O. Fischer, der Mini­
ster für Auswärtige Angelegen­
heiten der Volksrepublik Polen. 
T Olechowski. der Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten der 
Sozialistischen Republik Rumäni­
en, 1. Totu, der 1. Stellvertre­
ter des Ministers für Auswärtige 
Angelegenheiten der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken. 
A. A. Bessmertnych, und der 
Minister für Auswärtige Ange­
legenheiten der Tschechoslowaki­
schen Sozialistischen Republik, 
J. Johanes.

Die Minister verwiesen mit Ge­
nugtuung auf die Fortschritte bei 
der Festigung des Friedens und 
der Abrüstung, die günstige Mög­
lichkeiten für die Erweiterung 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Staaten und Völkern schaffen. 
Gleichzeitig konstatierten sie. 
daß die komplizierte und wider­
sprüchliche Lage in der Welt 
fortbesteht. Die Teilnehmerstaa­
ten des Warschauer Vertrages 
sind entschlossen, auch künftig 
eine Politik zu betreiben, die 
auf eine grundlegende Gesun­
dung der Lage in Europa und in 
der Welt gerichtet Ist. Sie erwar­
ten. daß auch die anderen Staa­
ten, die dafür notwendige Kon­
struktivität und Realismus an 
den Tag legen. Die Teilnehmer 
der Tagung sprachen sich für die 
weitere Ausgestaltung des politi­
schen Dialogs zu den Schlüssel­
fragen der Entwicklung In der 
Welt aus. Dieser sollte auf einem 
umfassenden Herangehen an die 
Festigung des Weltfriedens und 
der internationalen Sicherheit in 
Übereinstimmung mit der Charta 
der UNO beruhen und die stän­
dig wachsende Rolle und Wirk­
samkeit dieser Weltorganisation 
berücksichtigen.

Die Teilnehmer der Tagung 
traten dafür ein, die Anstren­
gungen zur Fortsetzung des Ab­
rüstungsprozesses zu verstärken. 
Sie bekräftigten die Position ih- 
er Staaten, daß es notwendig ist, 

die Streitkräfte und konventionel­
len Rüstungen bei gleichzeitiger 
Reduzierung der Militär haushal­
te wesentlich zu verringern.

Bei der Erörterung der euro­

Erklärung
der Teilnehmerstaaten des Warschauer Vertrags 

zu den taktischen Kernwaffen in Europa

i.
Die Teilnehmerstaaten des 

Warschauer Vertrages bringen 
ihre Entschlossenheit zum Aus­
druck, alles in ihren Kräften 
stehende zu tun, um in den be­
gonnenen Verhandlungen über 
konventionelle Streitkräfte 1h Eu­
ropa Fortschritte zu gewährlei­
sten. Positive Ergebnisse in die­
sen Verhandlungen, die radikale 
Reduzierung der Streitkräfte und 
der am meisten destabilisieren­
den konventionellen Rüstungen, 
werden zweifellos die gegenseiti­
ge Gefahr eines Überraschungs­
angriffes und großangelegter of­
fensiver Handlungen bedeutend 
verringern.

Die verbündeten sozialistischen 
Staaten sind davon überzeugt, 
daß Stabilität und Sicherheit in 
Europa nicht gewährleistet und 
die Gefahr eines Überraschungs­
angriffes nicht endgültig besei­
tigt werden können, wenn auf 
dem europäischen Kontinent tak­
tische Kernwaffen verbleiben. 
Sie stellen ein großes Zerstö­
rungspotential dar und können 
zum Auslöser eines totalen nu­
klearen Konflikts mit allen sich 
daraus ergebenden Folgen wer­
den. Im Falle eines Einsatzes 
von Kernwaffen in Europa würde 
sich der Kontinent in eine radio­
aktive Wüste verwandeln. Die 
Beibehaltung, Modernisierung 
oder Aufstockung der taktischen 
Kernwaffen würde die militär- 
strategische Lage in Europa zu­
nehmend destabilisieren und wäre 
mit den auf die Lösung der 
Abrüstungsprobleme auf dem 
Kontinent gerichteten Anstren­
gungen unvereinbar.

In diesem Zusammenhang 
schlagen die Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages den 
Mitgliedsländern des Nordatlanti­
schen Bündnisses vor, in naher Zu­
kunft gesonderte Verhandlungen 
zu den taktischen Kernwaffen in 
Europa, einschließlich der nu­
klearen Komponente der doppelt 

päischen Angelegenheiten führ­
ten die Teilnehmer der Tagung 
einen Meinungsaustausch zu den 
Ergebnissen des Wiener Folge­
treffens und stellten fest, daß sein 
Schlußdokument Vereinbarungen 
enthält, deren Realisierung die 
Festigung des Friedens und der 
Sicherheit in Europa, das besse­
re gegenseitige Verständnis und 
die Entwicklung der Zusammen­
arbeit auf dem Kontinent fördert. 
Notwendig ist, daß alle Teilneh­
merstaaten der Konferenz über 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
In Europa die erreichten Verein­
barungen durch einseitige Maß­
nahmen sowie in den bl- und mul­
tilateralen Beziehungen auf der 
Grundlage einer breiten gegensei­
tig vorteilhaften Zusammenarbeit 
auf politischem, militärischem, 
ökonomischem, wissenschaftlich- 
technischem. ökologischem, kul­
turellem und humanitärem Ge­
biet und im Bereich der mensch­
lichen Dimension unter Achtung 
der Gleichberechtigung, der Un­
abhängigkeit und Souveränität, 
der Nichteinmischung _ in die in­
neren Angelegenheiten und aller 
anderen Prinzipien und Ziele 
der Charta der UNO, der Schluß­
akte von Helsinki und der ande­
ren allgemein anerkannten Nor­
men der internationalen Bezie­
hungen verwirklichen. Sie brach­
ten die Entschlossenheit Ihrer 
Staaten zum Ausdruck, in dieser 
Richtung zu wirken.

Die Minister begrüßten den 
Beginn der Verhandlungen über 
konventionelle Streitkräfte und 
über vertrauens- und sicherheits­
bildende Maßnahmen in Europa 
und unterstrichen den festen 
Willen Ihrer Länder, diese Ver­
handlungen konstruktiv zu füh­
ren und kurzfristig konkrete Er­
gebnisse anzustreben. Dieser Wil­
le wurde überzeugend durch die 
einseitigen Schritte zur Reduzie­
rung der Streitkräfte, Rüstungen 
und Mllltärbüdgets der verbünde­
ten Staaten zum Ausdruck ge­
bracht. Die Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags appel­
lieren an die Mitgliedsstaaten der 
NATO, an alle europäischen Staa­
ten, konkrete Schritte zu unter­
nehmen, die zur Verringerung 
des Niveaus der militärischen 
Konfrontation in Europa beitra­
gen. Sie rufen sie weiterhin da­
zu auf, sich jeglicher Handlun- 
Sen zu enthalten, die das bei.der 

esundung der Internationalen 
Lage bereits Erreichte untergra­
ben und die in Wien begonnenen 
Verhandlungen erschweren könn­
ten.

Gegenwärtig wird die Notwen­
digkeit immer offensichtlicher, 
zwischen dem Warschauer Ver­
trag und der NATO Beziehun­
gen auf wahrhaft nichtkonfronta­
tiver Grundlage herzustellen und 
die entsprechenden Bedingungen 

verwendbaren Mittel, aufzuneh­
men. Sie sind davon überzeugt, 
daß praktische Maßnahmen auf 
dem Gebiet der Reduzierung der 
konventionellen Rüstungen und 
der taktischen Kernwaffen einan­
der im Prozeß der Verringerung 
der militärischen Konfrontation 
beider Bündnisse ergänzen und 
ihre Wirkung dadurch verstärken 
würden.

Die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages gehen da­
von aus, daß neben der Beseiti­
gung der Raketen mittlerer und 
kürzerer Reichweite die etappen­
weise Verringerung und schließ­
liche Beseitigung der taktischen 
Kernwaffen in Europa zur Min­
derung der Kriegsgefahr, zur 
Festigung des Vertrauens und 
zur Schaffung einer stabileren 
Lage auf dem Kontinent beitra­
gen würden. Die Lösung dieser 
Aufgabe würde tiefgreifende Re­
duzierungen der strategischen 
Kernwaffen und in der Perspek­
tive die vollständige und welt­
weite Beseitigung aller Kern­
waffen begünstigen.

II.
Die Fragen der Vorbereitung 

auf die vorgeschlagenen Ver­
handlungen, ihres Mandats und 
des Teilnehmerkreises könnten 
in speziellen Konsultationen 
erörtert werden. Die verbünde­
ten sozialistischen Staaten sind 
bereit, diese unverzüglich zu be­
ginnen. Teilnehmer an den Kon­
sultationen könnten die der 
NATO beziehungsweise dem 
Warschauer Vertrag angehören­
den Kernwaffenmäcnte sowie alle 
anderen interessierten Mitglieds­
staaten dieser Bündnisse sein, ins­
besondere Jene, die zum Einsatz 
von Kernmunition geeignete tak­
tische Mittel besitzen, als auch 
die. auf deren Territorium tak­
tische Kernwaffen stationiert 
sind.

Einvernehmen könnte von An­
fang an auch darüber erzielt 

für die gleichzeitige Auflösung 
beider Bündnisse, angefangen bei 
Ihren militärischen Organisatio­
nen, zu schaffen.

Die Minister äußerten die 
Hoffnung, daß diese Erwägungen 
Verständnis und Unterstützung 
finden.

Die Minister betonten die Be­
deutung der exakten Erfüllung 

des sowjetisch-amerikanischen Ver­
trages über die Beseitigung der 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite. Sie verwiesen auf 
die Unzulässigkeit Jeglicher 
Kompensationsmaßnahmen, sei es 
auch unter dem Vorwand der Mo­
dernisierung der taktischen 
Kernwaffen. Über die taktischen 
Kernwaffen In Europa wurde ei­
ne gesonderte Erklärung ange­
nommen.

Auf der Tagung wurde be­
tont. daß der schnellstmögliche 
Abschluß eines Vertrages zwi­
schen der UdSSR und den USA 
über die 50prozentlge Reduzie­
rung ihrer strategischen Offensiv­
waffen bei Einhaltung des ABM- 
Vertrages In der Form, wie er 
1972 unterzeichnet wurde, eine 
erstrangige Aufgabe bleibt. Das 
wäre ein großer Beitrag zur 
Schaffung einer kernwaffenfreien 
Welt. Zugleich wunde die Not­
wendigkeit unterstrichen, An­
strengungen zur vollständigen Be­
seitigung der nuklearen, chemi­
schen und anderen Arten von 
Maßenvernichtungswaffen zu un­
ternehmen.

Die Minister stellten fest, daß 
multilaterale, bilaterale und ein­
seitige Maßnahmen zur Reduzie­
rung der Streitkräfte und Rü­
stungen die Umstellung der mili­
tärischen Produktion auf zivile 
Belange auf die Tagesordnung 
setzen. Dies ist ein kompliziertes 
und vielschichtiges Problem, 
dessen effektive Lösung sowohl 
nationale als auch gemeinsame 
Anstrengungen erforde r 11 c h 
macht. Bel seiner Lösung kann 
die UNO eine wichtige Rolle 
spielen.

Im Interesse einer weiteren Er­
höhung der Offenheit auf militä­
rischem Gebiet sprachen sich die 
Teilnehmer der Tagung dafür 
aus, die Anstrengungen zur Er­
arbeitung von Kriterien für die 
Gegenüberstellung der Militär­
budgets weiterzuführen und da­
bei das in der UNO angenomme­
ne standartlslerte Internationale 
Berichtsystem über Mllltärausga- 
ben zu nutzen.

Die Teilnehmer der Tagung ho­
ben insbesondere hervor, daß die 
strikte Achtung der entstandenen 
territorialen und politischen Rea­
litäten, der Unverletzlichkeit der 
bestehenden Grenzen, der Souve­
ränität und territorialen Integri­
tät der Staaten und der allge­
mein anerkannten Prinzipien und 

werden, die Reduzierung der tak­
tischen Kernwaffen sowie ihre 
Beseitigung in Etappen vorzu­
nehmen.

In den Verhandlungen sollten 
Maßnahmen für eine effektive 
internationale Kontrolle der Re­
duzierung und Beseitigung der 
taktischen Kernwaffen sowie ein 
Komplex von vertrauens- und 
sicherheitsbildenden Maßnahmen 
im Hinblick auf diese Mittel und 
auf militärische Aktivitäten, in 
die sie einbezogen sind, erörtert 
werden. Geprüft werden könnte 
ebenfalls die Möglichkeit, eine 
mit entsprechenden Vollmachten 
ausgestattete Internat! o na 1 e 
Kontrollkommission zu schaffen.

Die Teilnehmerstaaten des 
Warschauer Vertrages sind der 
Ansicht, daß der gegenseitige 
Verzicht der Selten auf eine Mo­
dernisierung der taktischen Kern­
waffen zur Schaffung einer gün 
stigen politischen Atmosphäre 
für solche Verhandlungen und 
zur Festigung des Vertrauens bei­
tragen würde Die Seiten würden 
beispielsweise zum Einsatz von 
Kernmunition fähige landge­
stützte taktischen Raketen. Rake­
ten der Luftstreitkräfte und Ar­
tilleriesysteme sowie deren nu­
kleare Komponenten weder qua­
litativ vervollkommnen noch in 
ihrer Anzahl aufstocken. In die­
sem Zusammenhang heben die 
Teilnehmerstaaten des Warschau­
er Vertrages die Bedeutung der 
Erklärung der Sowjetunion her­
vor, daß sie ihre taktischen Nu­
klearraketen nicht modernisiert.

Auch andere mehr, und einsei­
tige Maßnahmen könnten auf der 
Basis der Gegenseitigkeit dem 
Ziel der Reduzierung und Be­
seitigung der taktischen Kern­
waffen dienen.

III.
Die Teilnehmerstaaten des 

Warschauer Vertrages unterstrei­
chen die große Gefahr für die Sta­
bilität in Europa, die von der 
hohen Konzentration taktischer 

Normen der zwischenstaatlichen 
Beziehungen, eine grundlegende 
Bedingung für eine stabile Frie­
densordnung In Europa, eine Ge­
währ für die Entwicklung und 
Vertiefung des gesamteuropäi­
schen Prozesses ist.

Die Verbesserung des politi­
schen Klimas sowie die zuneh­
mende gegenseitige Abhängigkeit 
in der heutigen Welt schaffen 
günstige Voraussetzungen dafür, 
die ökonomischen Beziehungen 
zwischen Staaten mit unterschied­
lichen sozialökonomischen Syste­
men als wesentlichen Faktor für 
die Entwicklung des gesamteuro­
päischen Prozesses auf ausgewo­
gener Grundlage zu aktivieren. 
Auf der Tagung wurde die Not­
wendigkeit betont, den Handel 
und die Kooperation In Produk­
tion, Wissenschaft und Technik 
zu erweitern, den Zugang zu mo­
derner Technologie zu gewährlei­
sten sowie Jedwede Beschränkun­
gen und diskriminierende Hinder­
nisse zu beseitigen.

Im Verlaufe des Meinungsaus­
tausches zu regionalen Konflikten 
— 1m Nahen Osten, in Asien, 
Afrika und Mittelamerika — be­
kräftigten die Minister erneut die 
Entschlossenheit Ihrer Staaten, 
aktiv zu deren politischer Lösung 
unter Berücksichtigung der le­
gitimen Interessen der Seiten und 
unter Respektierung des Rechtes 
eines Jeden Volkes, sein Schick­
sal selbst zu bestimmen, belzutra- 
gen.

Die Minister sprachen sich für 
ein unabhängiges, nichtpaktge­
bundenes, demokratisches Afgha­
nistan, für die Gewährleistung 
seiner freien Entwicklung auf der 
Grundlage der Politik der natio­
nalen Aussöhnung ohne Jede Ein­
mischung von außen aus. Sie un­
terstrichen, daß weitere Anstren­
gungen notwendig sind, um eine 
Regelung des Afghanistan- 
Problems herbeizuführen.

Die Teilnehmer der Tagung 
äußerten sich befriedigt über die 
Fortschritte bei der friedlichen 
Regelung von Konflikten in eini­
gen Regionen sowie die Anstren­
gungen der UNO auf diesem Ge­
biet.

Es wurde ein gesonderter Ap­
pell „Für eine Welt ohne Krie­
ge" angenommen.

Auf der Tagung wurde die 
feste Absicht bekundet, die all­
seitige Zusammenarbeit zwischen 
den verbündeten sozialistischen 
Staaten zu entwickeln und zu 
vertiefen.

Die Tagung des Komitees der 
Außenminister verlief in einer 
Atmosphäre der Freundschaft und 
des kameradschaftlichen Einver­
nehmens.

Die nächste Tagung findet in 
Warschau statt.

Kernwaffen besonders in Mittel­
europa, aber auch In der südli­
chen Flanke der Berührungslinie 
beider Bündnisse, ausgeht. Sie 
sind dei* Auffassung, daß die be­
deutende Verringerung der so­
wjetischen Truppen in Mittel­
europa. einschließlich des Abzugs 
von sechs Panzerdivisionen durch 
die Sowjetunion aus diesem 
Raum und deren Auflösung, die 
wesentliche Reduzierung der Be­
waffnung und Kampftechnik, da­
runter taktischer Kernwaffen, 
sowie die anderen einseitigen 
Schritte der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrages zur 
Reduzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen günstige Bedingungen 
auf dem Kontinent dafür schaf­
fen, die Vorschläge zur Bildung 
einer Zone verminderter Rüstun­
gen und erhöhten Vertrauens 
sowie zur Errichtung kernwaffen­
freier Zonen in Mitteleuropa, 
auf dem Balkan und in anderen 
Regionen des Kontinents, aus de­
nen alle nuklearen Mittel abge­
zogen werden, zu verwirklichen.

Für diese Zonen würde ein 
Regime geschaffep, (las gegensei­
tige Kontrollen, Vor-Ort-lnspek- 
tionen elngeschlossen, sowie ent­
sprechende Garantien der kern­
waffenbesitzenden Staaten vor­
sieht.

VI.
Die Teilnehmerstaaten des 

Warschauer Vertrages sind be­
reit, auch andere mögliche Maß­
nahmen und Vorschläge zu 
erörtern, die auf die Reduzierung 
und Beseitigung der taktischen 
Kernwaffen in Europa gerichtet 
sind und die Stabilität auf dem 
Kontinent auf einem Immer 
niedrigeren Niveau der Militär­
potentiale, bei Einhaltung der 
Prinzipien der Gleichheit und 
der gleichen Sicherheit und bei 
Gewährleistung einer wirksamen 
Kontrolle der erzielten Vereinba­
rungen stärken.

(TASS)

Im Vorfeld der Maitagung des 
Nordatlantikpakles auf der Ebene 
der Staats- und Regierungschefs, 
die, wie verlautet, eine einheitliche 
Strategie der Allianz für die 90er 
Jahre und für das 21. Jahrhun­
dert auszuarbeiten haben, wird 
in der NATO die Polarisierung 
der Positionen der Mitgliedsländer 
zur Modernisierung der atomaren 
Kurzstreckenwaffen in Westeuropa 
fortgesetzt.

Der Ministerpräsident Belgiens, 
Wilfried Martens, erklärte, daß sei­
ne Regierung für Verhandlungen 
über die faktischen Kernwaffen ein- 
trete und der Ansicht sei, daß die 
Entscheidung über die Modernisie­
rung dieser Waffen nicht früher als 
in den Jahren 1991—1992 getroffen 
werden solle. Andererseits sprach 
sich der Verteidigungsminister 
Italiens, Valerio Zanone, im großen 
und ganzen für den Ersatz der 
NATO-Kurzstreckenraketen durch 
neue Nuklearwaffen aus. Die Pre­
mierministerin Großbritanniens, Mar­
garet Thatcher, bekräftige vor dem 
Parlament ihre Treue, zur Idee der 
sofortigen Aufstellung neuer ameri­
kanischer Kernwaflensysteme in 
Westeuropa, die die jetzigen Lance- 
Raketen ablösen sollen.

Verschärft wird die Polemik 
innerhalb der NATO um das Problem

Aussiedler werden in Papp-Kabinen 
und Blech-Container gestopft

Konkurrenzkampf um Wohnungen schürt Vorurteile und Haß

Sie leben in winzigen Kabinen 
aus Pappe in ausgedienten Turn­
hallen, in behelfsmäßigen Blech- 
Containern, in Wohnwagen, die 
in Fabrikhallen aufgestellt wur­
den oder in ausgedienten Büro­
häusern. Über 200 000 Aussied­
ler kamen im letzten Jahr in die 
Bundesrepublik, dieses Jahr wer­
den bis zu 350 000 erwartet. Wo 
sollen diese Menschen hin? Woh­
nungen sind Mangelware, auch 
ohne diese riesige Gruppe von 
Neu-Bürgern. ,,Dle Bundesregie­
rung wußte nicht, daß wir in 
so kurzer Zelt eine derartige 
Steigerung an Aussiedlern ha­
ben", mußte Wohungsbaumlnister 
Oscar Schneider kleinlaut ein­
räumen (siehe auch nebenstehen­
den Bericht).

Viele Bundesbürger, die selbst 
unter akuter Wohnungsnot lei­
den, sind sauer auf die Aussied­
ler. „Für die werden Extra- 
Wohnungen gebaut und für uns 
nicht“, schimpfen manche, die in 
den langen Warteschlangen der 
Wohnungsämter stehen. „Und 
wenn die Ämter einige wenige 
Wohnungen zu vergeben haben, 
sind immer erst die Aussiedler 
dran“, sehen sich viele im Nach­
teil.

Wo die Not groß ist, wird der 
Kampf um eine Wohnung zur 
Existenz-Frage: Ich oder du. Kein 
Wunder, daß die Stimmung mies 
Ist und als Folge sich Vorurteile 
und Fremdenhaß breit machen. 
Der Jüngste Wahl-Erfolg der 
rechts-radlkalen „Republikaner" 
in Berlin schreckte auch die 
Bundesregierung auf.

Tatsächlich hat Bonn die Si­
tuation völlig falsch eingeschätzt. 
Selbst wenn man nicht so große 
Massen erwartet hatte, auch für 
weniger Aussiedler wurde prak­
tisch nichts geplant und vorbe­
reitet. ,.Der freie Markt wlrd’s 
schon richten", dachte sich so 
mancher Politiker.

Aber wie soll ein verheerend 
leergefegter Wohnungsmarkt 
wie in Köln zum Beispiel, 4 235 
Aussiedler, die 1988 kamen, mit 
Wohnraum versorgen? Oder 
Bonn, wo 1988 1 572 Aussied-

U m weltfreundliche 
Sprays

Auf der kürzlich in London 
stattgefundenen internationalen 
Konferenz zum Schutz der Ozon­
hülle gehörte die Deutsche De­
mokratische Republik zu den 123 
teilnehmenden Ländern. Der Mi­
nister für Umweltschutz und 
Wasserwirtschaft, Dr. Hans Rel- 
chelt, erläuterte vor dem Forum 
den Beitrag der DDR für die 
Erhaltung und den Schutz der 
Umwelt. Insbesondere der At­
mosphäre, vor schädigenden Sub­
stanzen.

Ende 1988 hatte die DDR ihr 
Beltrittsdokument zum Montreal- 
Protokoll 1987 Über den Schutz 
der Qzonschicht beim Generalsek, 
retär der Vereinten Nationen hin­
terlegt. Darin verpflichtet sie 
sich, die Produktion und den 
Einsatz der für die Ozonschicht 
schädlichen Fluor-Chlor-Kohlen­
wasserstoffe (FCKW) bis 1993 
um 20 Prozent und bis 1998 um 
die Hälfte gegenüber 1986 zu 
reduzieren.

Selbst mit 0,5 bis ein Prozent 
am Weltverbrauch beteiligt, 
wird in der chemischen Industrie 
der DDR seit längerer Zelt an 
der Ablösung von FCKW als 
Treibmittel bei Sprays gearbei­
tet. Inzwischen werden bereits 
mehr als die Hälfte der produ­
zierten Sprays ohne FCKW her­
gestellt, womit die Zielstellung 
von 1993 schon fast erreicht ist. 
Zur Anwendung kommt nun ein 
Gemisch von Propan und Butan.

Im Petrol-Chemischen Kombi­

der Ausarbeitung einer neuen Stra­
tegie des Bündnisses als Antwort 
auf die neuen Friedensinitiativen 
der Sowjetunion und der anderen 
Ländern der Organisation des War­
schauer Vertrages. Der britische 
Außenminister Geoffrey Howe warf 
einigen Bündnispartnern Großbritan­
niens in der NATO, offensichtlich 
vor allem der Bundesrepublik 
Deutschland vor, sie seien bestrebt, 
mit der UdSSR Abkommen über die 
Rüstungskontrolle abzuschließen, 
„ganz gleich, ob sie ihre Sicherheit 
erhöhen oder nicht." Politiker einer 
Reihe westlicher Länder äußern Be­
sorgnis darüber, daß sich die NATO 
bisher nicht der neuen Situation in 
Europa anpassen konnte, die infolge 
der Friedensoffensive der Sowjet­
union entstanden ist. Viele Beobach­
ter weisen darauf hin, daß die Frie­
densinitiativen der UdSSR die poli­
tische Schwäche der NATO vor 
Augen geführt haben.

Vor kurzem wies eine Gruppe 
prominenter Politiker und Wissen­
schaftler der USA in einer Erklärung 
anläßlich des 40. Jahrestages der 
NATO darauf hin, daß sehr einfluß­
reiche Kräfte im Bündnis den Um­
stand, daß die UdSSR stark von der 
Lösung ihrer innenpolitischen Proble­
me in Anspruch genommen worden 
ist, ausnutzen und von den militäri­

Aussiedlerwerden in Papp-Kabinen und 
Blech-Container gestopft

ler eintrafen? In Düsseldorf wa­
ren es zur gleichen Zeit 3 446.

Die Städte mußten behelfsmä­
ßige Quartiere einrichten. • Zum 
Beispiel Bonn: Die Turnhalle 
einer früheren Hauptschule in 
Bonn-Oberkassel wurde proviso­
risch in Kabinen unterteilt. Etwa 
2 Meter hohe Pappwände wur­
den eingezogen. An den Stirn­
seiten der Halle hängen noch die 
Basketballkörbe. Auf kleinstem 
Raum stehen 4 bis 6 elseme Eta­
genbetten, ein kleiner Tisch, zwei 
Hocker, ein Stahlspind. Privat­
oder Intimsphäre glbt’s hier nicht, 
Jedes Geräusch und Jeden Geruch 
aus der Nachbarkabine kriegt 
man mit. Das sind keine Notun­
terkünfte für ein paar Wochen. 
Einige der Familien aus Polen 
und der DDR müssen schon seit 
sechs Monaten hier leben. Sie 
hoffen auf eine Wohnung von der 
Stadt.

Daß diese Quartiere eine heim­
liche Dauerlösung werden, be­
fürchtet der Bonner Mieterver­
ein. „Diese Baracken werden 

nat Schwedt, dem größten erdöl­
verarbeitenden Betrieb der DDR, 
werden seit Beginn der Aerosol­
produktion im Jahre 1984 aus­
schließlich diese umweltfreundli­
chen Kohlenwasserstoffe einge­
setzt. Heute enthalten beispiels­
weise alle Haushaltreiniger- 
Sprays, Gummi, und Lederpflege­
sprays und verschiedene Haar­
sprays keine FCKW. Bel Deodo­
rantsprays werden Trelbgasge- 
mlsche verwendet, in denen zwei 
Drittel der chlorhaltigen Treib­
mittel ersetzt sind. Verstärkt wer­
den im Handel Deoroller oder 
Deostifte angeboten, und Pump- 
ventlle setzen sich immer mehr 
durch.

Noch immer schwierig ist da­
gegen die Substitution um phar­
mazeutischen Bereich. Hier su­
chen Produzenten und Anwen­
der gemeinsam nach neuen Lö­
sungen.

Neben diesen ganz praktischen 
Maßnahmen leistet die DDR seit 
mehr als drei Jahrzehnten einen 
wichtigen Beitrag für die Ozon­
forschung selbst. Als Regional­
zentrum für Europa führt das 
Meteorologische Hauptobserva­
torium Potsdam des Meteorologi­
schen Dienstes der DDR im Auf­
trag der WMO (Weltorganisation 
für Meteorologie) Messungen der 
Ozonschicht in unterschiedlichen 
Höhen durch, wertet sie aus und 
gibt die Ergebnisse an interna­
tionale Datenbanken weiter.

(Panorama DDR) 

schen. Hebeln Gebrauch machen 
wollen, um politische und andere 
Vorteile zu erlangen. Liegt denn 
nicht hier die Erklärung für die 
langsame Reaktion der NATO auf die 
sich verändernde Situation in der 
Welt?

Die Presse teilte mit, daß west­
liche Experten die Ausarbeitung ei­
ner „globalen Konzeption" des 
Bündnisses abschließen, um sie der 
NATO-Ratstagung in Brüssel vorzu­
legen. Die NATO unternimmt einen 
Versuch, von der Konzeption des 
kalten Krieges zu der dynamischen 
Politik einer offenen Welt überzu­
gehen, teilt die italienische Nach­
richtenagentur ANSA mit. Einen sol­
chen Obergang könnte man nur 
begrüßen.

Es ist jedoch verwunderlich, daß 
die Atlantisfen zu den praktischen 
NATO-Maßnahmen zur „Herstellung 
eines warmen internationalen Kli­
mas" vor allem die Modernisierung 
der amerikanischen Kernwaffen und 
den Verzicht des Nordatlantikpakles 
auf Verhandlungen über die restlo­
se Beseitigung der atomaren Kurz- 
streckenwaffen zählen.

Wladimir BOGATSCHOW,

TASS-Kommentator

40 Jahre stehen", prophezeit der 
Vorsitzende Bernhard von Grün­
berg.

Minister will Sonder-
Programm abschaffen

exp. Bonn — Bundesbaumini­
ster Oscar Schneider (CSU) will 
das umstrittene Sonder-Woh- 
nungsbau-Programm für Aussied­
ler abschaflen. Stattdessen soll 
ein einheitliches Förderungspro­
gramm (1,5 Milliarden Mark, 
300 000 Wohnungen pro Jahr) 
für den sozialen Wohnungsbau 
eingerichtet werden. Speziell für 
Aussiedler hat der Bund z. Zt. 
750 Millionen Mark bereitge­
stellt. Laut Schneider seien Aus­
siedler Deutsche, die keine Vor­
rechte. aber auch keine Benach­
teiligungen hätten. Bel der Woh­
nungssuche müßten die Aussied­
ler „genauso in der Schlange ste­
hen" wie einheimische Bürger.

Eingesandt von Alfred KÜHNE

Hückeswagen, BRD

Neues Verbrechen 
von Extremisten

Extremisten der unversöhnli­
chen Opposition haben eine neue 
Greueltat begangen, die an die 
blutigen Verbrechen der ame­
rikanischen Soldateska gegen die 
Zivilbevölkerung Vietnams erin­
nern.

Nach in Kabul einlaufenden 
Meldungen entdeckten die Ein­
heiten der Regierungstruppen 
bei einer großangelegten Opera­
tion gegen die bewaffneten Ban­
den. die die Straße Kabul-Jalala- 
bad bloklerten und die Konvois 
mit Nachschub aus Kabul in die 
belagerte Stadt nicht durchlie­
ßen, auf der Straße eine Kolon­
ne von ausgebrannten Lastwagen 
und Autobussen mit starkem Ver­
wesungsgeruch. Die Wracks wa­
ren vermint.

Nach Zeugenaussagen handelt 
es sich um Transporte mit Zi­
vilisten, die aus der einem mas­
siven Beschuß ausgesetzten be­
lagerten Stadt nach Kabul flo­
hen. Die Kolonne wurde von 
Trupps afghanischer Extremisten 
gestoppt, die, von saudischen 
Militärberatern angeführt, bis 
zur Straße Jalalabad-Kabul vor­
stießen. Auf ihren 'Befehl wur­
den die Flüchtlinge massakriert. 
Die Fahrer wurden vor Ihren Wa­
gen erschossen. Die Leichen ließ 
man In Verletzung aller moslemi­
schen Kanons auf der Straße He­
gen. Kleinkinder zog man an den 
Haaren, schoß ihnen ins Gesicht 
und warf in den Kabul-Fluß.
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Eine gute Tradition
Die Dorfsowjetfunktionäre In 

Krasnolc Pole, Gebiet Koktsche- 
taw, schenken der Vorbereitung 
der Jugend zum Armeedienst viel 
Aufmerksamkeit. Die festliche 
Verabschiedung der Einberufe­
nen ist hier schon zur Tradition 
geworden. Die Veteranen der 
Partei und der Arbeit geben 
den künftigen Soldaten ein gutes 
Geleit, überreichen ihnen Wert­
geschenke. In der örtUchen Mit­
telschule werden Diskussionen 
organisiert, Vorträge über die Ge­
schichte der Sowjetarmee gehal­
ten. Es wenden Treffen mit Vete­
ranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges veranstaltet. Das 
hier errichtete Denkmal zu Ehren 
der im Krieg Gefallenen steht 
unter der Patenschaft der Schü­
ler. Die Deputierten des Dorfso- 
wlets halten die Verbindung mit 
den Einberufenen alle Dienst- 
Jahre aufrecht. Kein Wunder, daß 
die Burschen dann wieder in Ih­
ren Helmatkolchos zurückkehren.

Iwan GALEZ

Es wird 
Bestmögliches getan

„Wendet euch doch mal dem 
Volke zu." So hieß der Artikel 
von Lydia Neumlller auf der Le­
serseite vom 8. März 1989. 
Sie warf der „Freundschaft" 
vor. daß die Redaktionsmitar­
beiter sich wenig um die 
Probleme der Sowjetdeutschen 
kümmern, die Ihre Zeitung schon 
fast nicht lesen können, well sie 
ihre Muttersprache nicht mehr 
beherrschen.

Ich persönlich bin schon 22 
Jahre lang aktiver Leser der 
„Freundschaft" und kann die 
Entwicklung der Zeitung mehr 
oder weniger bewerten. Im In­
halt und In der Ausstattung der 
„Freundschaft" hat sich in den 
letzten Jahren vieles zum Besse­
ren geändert. Es werden auch 
Immer mehr Beiträge über die 
Probleme der Sowjetdeutschen 
und die Erhaltung ihrer Mutter­
sprache veröffentlicht. Es gibt 
vieles über deren Sitten und 
Bräuche zu lesen. Ich bin also 
mit Frau Neumlller nicht einver­
standen, daß allein die Zeitungs­
leute daran schuld seien, daß die 
Kinder Ihre Sprache nur schlecht 
erlernen, daß sie einfach nicht 
mehr deutsch sprechen können 
und es oft auch nicht wollen. Es 
gab Beschlüsse und Anordnun­
gen über eine bessere Gestal­
tung des Muttersprachunter­
richts, Jedoch der Stein kommt 
nur schwach ins Rollen. Das 
schlimmste ist, daß die Gruppen 
in den Schulen mit Deutsch als 
Muttersprache oft nur formell 
existieren. Nur In den Rechen­
schaftsberichten steht, daß es da­
mit alles In Ordnung sei. Wo die 
Sache noch mehr oder weniger 
zufriedenstellend aussieht, Ist es 
allein den Deutschlehrern selbst 
zu verdanken. Aber der Mut­
tersprachunterricht aUeln reicht 
Ja noch nicht aus, damit unsere 
Kinder ihre Sprache beherr­
schen. Dazu muß man wenigstens 
noch in der Familie mit ihnen 
deutsch sprechen.

Außerdem behauptet Frau Neu- 
. miller. daß die „Freundschaft" 

eintönig und grau sei, und wenn 
sie so auch weiter mache, dann 
bleibe sie In einigen Jahren oh­
ne Leser. Damit kann Ich mich 
nicht einverstanden erklären. 
In der Zeitung wird Jetzt vieles 
gedruckt, was uns zu Herzen 
geht. Daß wir durch die „Freund­
schaft" offen über alles spre­
chen können, was uns bewegt, 

. wird bestimmt zur Erweiterung 
der Demokratie und Umgestal­
tung in unserem Lande und hof­
fentlich auch zur Wiederherstel­
lung der sowjetdeutschen Staat­
lichkeit beitragen.

Hieronymus K'ELLERMANN

Gebiet Aktjufolnsk

Zum Thema Moral

Mi g e f ü h 1
oder Mangelnde Teilnahme am Leid des anderen

Unterschiedlich und vielseitig 
sind die Ansprüche des Men­
schen. Neben den materiellen, so­
zialen, geistig-kulturellen Be­
dürfnissen braucht der Mensch 
auch einen wahrhaften, ei­
nen verständigen Freund. An 
diese Worte, die Ich früher des 
öfteren von einem meiner älte­
ren Kollegen gehört hatte, mußte 
Ich mich wiederholt erinnern, 
als Ich mich mit der nachstehen­
den Geschichte bekannt machte.

Ich hegte starke Zweifel, ob 
man überhaupt darüber schrei­
ben soU, wo es doch 1m Leben 
auf Schritt und Tritt sehr ähnli­
che Menschenschicksale gibt, die 
manchmal auch noch schlimmere 
Folgen haben. Und unsere Ge­
schichte hat ein gutes Ende, bes­
ser gesagt, sie kann gut enden, 
wenn wir Menschen Vernunft 
und Verständnis für Freude und 
Leid eines anderen Menschen 
zeigen wenden.

In der Rayonabtellung der Mi­
liz zeigte man mir ein Dutzend 
Briefe. „Tag und Nacht wind
hier gesoffen. Die sollen doch
uns endlich Ruhe gebenl Das
Haus ist zur Lasterhöhle gewor­
den. Schützt uns Nachbarn!".
Der Brief war anonym. Eigent­
lich soHte er geradewegs In den 
Papierkorb wandern, es gibt Ja 
Gott sei Dank Beschlüsse bezüg­
lich der anonymen Schreibsein, 
doch... Es handelt sich um Men­
schenschicksale, und wenn ea 
tatsächHch zutrlfft, und die Men­
schen leiden müssen?

„Sie ist eine Säuferin, und er 
spekuliert darauf und beutet sie 
In seiner Wirtschaft aus. Für ein 
Fläschchen Wein melkt sie ihm 
die Kuh, mistet den Stall aus und 
wäscht Ihm die Wäsche." So in

einem anderen, aber aiibh anony 
men Brief.

Ehrlich gesagt, hatte Ich mir 
so einen kräftigen Sechziger vor. 
gestellt, der einen Menschen zy­
nisch aus dem Hause weisen 
kann, wenn Jener etwas „ver­
schuldet" hat. Eben ein Ausbeu­
ter wie er Im Buche steht.

In Wirklichkeit Ist er ein mittel­
großer. hagerer, gütiger Rentner, 
der sich nichts anderes als einen 
ruhigen Lebensabend wünscht.

Hier möchte ich kurz die Ge­
schicke der zwei Menschen be­
schreiben, von denen weiter die 
Rede sein wird.

Johann Rausch lebte mit seiner 
Frau Maria mehr als 20 Jähre 
zusammen. Ob sie glücklich wa­
ren?

„0 Jal Wir lebten gut", sagte 
Johann ohne nachzudenken.

Sie hatten tatsächHch gut ge­
lebt. Maria war eine herzensgu­
te Hausfrau und Gattin gewesen. 
Johann brachte sich nie Sorgen 
um die häuslichen Angelegenhei­
ten zu machen, hier schaltete 
und waltete seine Frau. In Ein­
tracht und Wohlstand wuchsen 
drei Kinder heran. Nichts schien 
die feste Familie Rausch zu be­
drohen. Doch das Unglück bricht 
gewöhnlich unerwartet e 1 n. 
Auch diesmal Heß die Regel kei­
ne Ausnahme zu.

Nach zwei Jahrzehnten gemein­
samen glücklichen Lebens war 
Johann als Witwer mit drei Kin­
dern zurückgeblieben. Wer könn­
te seinen seelischen Zustand von 
damals beschreiben? Wer ver­
mocht es. sich in die Lage des 
Mannes zu versetzen? Wohl 
nicht einmal diejenigen, die In 
Ihrem Leben selbst in einer ähn­

lichen Situation gewesen sind, 
denn die Situation schlechthin 
kann Ja wirklich nur ähnlich 
sein. Ein Schicksal Ist 
die Kopie eines anderen, ein Le­
ben ähnelt nur auf den ersten 
Blick einem anderen. In Wirk­
lichkeit verläuft Jedes nach nur 
Ihm eigenen Regeln, und Jedes 
wird bestimmt vom Charakter 
des Menschen, seinen Gefühlen, 
Gedanken, seinem Verhältnis zu 
den Mitmenschen, seinem Ziel Im 
Leben u. a. mehr.

Und ein Ziel hatte Johann, ein 
festes Ziel — die Kinder groß­
zuziehen, ihnen eine gute Bil­
dung zu gewähren und sie zu an­
ständigen Menschen zu erziehen.

Es sei Im voraus gesagt, daß 
er diese seine Aufgabe In Ehren 
erfüllt hat. Alle drei Kinder ha 
ben verschiedene Berufe erlernt, 
selbständige Familien gegründet 
und können, dem Vater diesbe­
züglich nichts nachtragen. In den 
Jetzt schon mehr als 20 Jahren 
seit dem Ableben ihrer Mutter 
sind sie nicht nur selbständig In 
vollem Sinne des Wortes, sondern 
auch unabhängig vom Vater ge­
worden. Sie wohnen alle drei in 
der Stadt und fahren nach Jedem 
Besuch des Vaters auf dem Lan­
de mit vollen Reisetaschen nach 
Hause zurück.

Johann dagegen versorgt nach 
wie vor die Hauswirtschaft, die 
zwar kleiner als früher Ist, Je­
doch viel Zelt und noch mehr 
Kraft in Anspruch nimmt. Denn 
er hat immerhin bald 60 Jahre 
auf dem Buckel.

In diese Zelt fällt dann auch 
seine Bekanntschaft mit Valenti­
na Rogowa, die mit ihrem Er­
scheinen viel Unruhe und Dut­
zende schlaflose Nächte In das 
stille, friedliche Haus brachte.

Valentina wird 1m diesem Jahr 
40. Wie sie zum ersten Mal In 
Rauschs Haus kam, was der An­
laß zu diesem Besuch war, weiß 
sie nicht mehr genau. Sie hatte 
vielleicht ihren älteren Vetter be- 
6leitet, der zu Jener Zelt mit 

ausch zusammen gearbeitet hat­
te. Eins allerdings konnte sie mit 
Sicherheit sagen, nämlich daß 
sie damals schon des öfteren ins 
Gläschen guckte.

Valja war das zweite Kind In 
der Familie. An Ihre Kindheit 
erinnert sie sich nur ungern. In 
Ihr wenden sofort unschöne Bil­
der darfcn wach, wie sie sich mit 
Ihrer Mutter aus Angst vor dem 
betrunkenen Vater 1m Haus ver­
steckten. Mit der Zelt fing auch 
Mutter an zu trinken. Statt den 
Saufgelagen den Kampf anzu­
sagen, trank sie mit. Ihrem Mann 
zum Trotz! Eine sonderbare Ein­
stellung zur Sache, nicht wahr? 
Nun tranken sie beide. Die Kin­
der waren selbstverständlich sich 
selbst überlassen. Man kann sich 
nur wundern, daß sie nicht sofort 
auf die schiefe Bahn geraten wa­
ren.

In der Schule kam Valja nur 
mit Mühe mit und verließ sie 
deshalb nach der 7. Klasse. Ei­
ne Zeltlang arbeitete sie als Post­
zustellerin. Sie war eine gewis­
senhafte Briefträgerin und hät­
te vielleicht vieles erreicht In Ih­
rem Beruf, wenn sie nicht einen 
Trinker geheiratet hätte. Warum 
mußte unbedingt Ihr ein Trinker 
über den Weg laufen? Warum 
kommt das so im Leben? Die 
Heirat gab ihrem Schicksal einen 
ganz anderen Lauf. Mit einem 
Wort, es erging Ihr genauso wie 
Ihrer Mutter. Ihr Mann ging letz­
ten Endes am Alkohol zugrunde 
und danach verließ sie Ihre Stel­
le und ergab sich vollständig dem 
Alkohol. Dabei hatte sie schon 
zwei Kinder zu versorgen.

So fügten sich also die Schick, 
sale zweier Menschen, bis zu 
Ihrer Bekanntschaft.

„Anfangs brachte sie immer 
eine Flasche Wein mit. Dann hab 
Ich Ihr das strengstens verboten. 
Gesellschaft konnte ich Ihr nicht 
leisten, well ich an Gastritis lei­
de. Überhaupt Ist In unserer Fa­

milie nie getrunken worden", so 
Johann Rausch.

Freilich dauerte es ein gut 
Weilchen, bis Valentina es ein 
sah, daß Rausch, der um 20 Jah­
re älter war und viel mehr Le­
benserfahrungen besaß, es gut mit 
Ihr meinte. Sie brachte keinen 
Alkohol mehr mit, kam aber 
manchmal angeheitert. Einmal 
hatte sie Ihr eigener 18Jährlger 
Sohn verprügelt: Sie habe bei 
dem Alten nichts zu suchen!

Was war das? Eifersucht? 
Neid? Eher wohl letzteres, dabei 
gelber Neid, denn Valentina galt In 
Ihrer früheren Trinkgesellschaft 
als eine Spielverderberin. Ihre ehe­
maligen Trinkgenossen nutzten das 
geschickt aus und hetzten Valen­
tinas Verwandte und Ihre Kin­
der gegen Johann Rausch auf. 
Dabei wurden verschiedene Le­
genden über die Beziehungen zwi­
schen Ihr und Rausch erdacht, 
die sich schneH 1m Rayonzen 
trum herumsprachen.

In der Tat, was verbindet die­
se zwei Menschen — den Rent­
ner und die noch relativ Junge 
Frau? Vielleicht gerade das Be­
dürfnis eines älteren, verständi­
gen Freundes? Die Geborgen­
heit?

Valentina hatte sich darüber 
nie Gedanken gemacht, auch der 
Altersunterschied zwischen Ihr 
und Rausch machte Ihr nie zu 
schaffen. Sie kam nicht einmal 
darauf, Ihre Beziehungen mit 
Johann irgendwie einzuschätzen.

Man sagt, wer sich nicht ins 
Wasser traut, kann nicht schwlm- 
men lernen. Valentina hatte nun 
den ersten wichtigen Schritt ge­
tan.

In Rauschs Haus fand sie im­
mer eine sichere Zuflucht. Hier 
wagte es niemand, sie anzugrei­
fen, auch wenn sie eine Woche 
lang und mehr bei Ihm wohnte. 
Daß Valentina dann dem alten 
Mann bei der Verrichtung der 
Hausarbeit behilflich war. Ist Ja 
selbstverständlich.

„Darf Ich denn das nicht?" 
wunderte sich Valentina. „Wem 
tue ich was Schlechtes?"

„Was Ist schon Schlimmes an 
der ganzen Sache?" staunte auch 
Johann. „Sie hilft mir, Ich helfe

Ihrer Familie. Mal Ist es eine 
Fuhre Heu, mal eine Gasflasche 
Was Ist schon dabei?"

Nichts ist dabei? Das ganze 
Gerede über die „sonderbaren" 
Beziehungen zwischen Valentina 
und Johann Rausch wäre kaum 
ein ausgeblassenes El wert, wenn 
nicht noch immer die Gefahr be 
stünde, daß Valentina eines Ta­
ges kleingeben und sich wieder 
zu den lustigen Kumpanen gesel­
len könnte. Die Gefahr besteht 
wirklich noch. Es muß wohl nicht 
einfach sein, so über Nacht zum 
Nichttrinker zu werden. Die un­
sichtbaren Fäden zu der „frühe­
ren Welt" sind noch nicht gänz­
lich zerrissen. Sie existieren In 
Form von unwahrscheinlichen Ge 
rüchten. verleumderischen Brie, 
fen, von der Art, wie wir sie 
oben zitiert haben.

Und Ich dachte immer wieder 
an die Gesellschaft für den 
Kampf gegen Trunksucht. Viel­
leicht sollte sie in solchen Fällen 
aktiver handeln und Menschen, 
die sich entschlossen haben, der 
Sauferei für immer ein Ende zu 
machen, unter die Arme greifen, 
sie moralisch (möglicherweise 
auch materiell!) unterstützen, be 
sonders In der ersten Zelt. Wis­
sen wir doch selbst, wie vor­
sichtig man sich zu Menschen 
verhält, die trinken oder früher 
getrunken haben. Nicht selten 
wind solchen Leuten In allen In 
stanzen die Tür gewiesen. Und 
die Gesellschaft? Vielleicht soll­
te sie sich gerade in solchen 
Fällen für den Menschen einset­
zen?

Die Namen der handelnden Per 
sonen haben wir selbstverständ­
lich geändert, umsomehr als Va­
lentina den festen Entschluß ge 
faßt hat. mit der Vergangenheit 
endgültig Schluß zu machen.

„Genug!", sagte sie. „Es 
kommt mir auch selbst schon 
alles über. Es ist Zelt, daß Ich ei­
ne ordentliche Arbeit finde!"

Wie gern möchte man glau­
ben. daß dies auch wirklich 
geschieht, um so mehr als Valen 
tina eine sichere Stütze In der 
Person von Johann Rausch ge­
funden hat.

Joseph SCHWARZ
Gebiet Kustanal

Im Rahmen der von den Repräsen­
tanten der UdSSR und der USA unter 
zeichneten Abkommen traf in Alma- 
Ata eine amerikanische Delegation aus 
zehn Schülern ein. Sie wurde von den 
Schülern der Schule Nr. 105, deren 
Vertreter kurz vor diesem Ereignis In 
den USA gewellt hatten, herzlich emp­
fangen. , ,

Das Ziel dieser Besuche ist edel und 
klar: Je besser wir einander kennen.

Um einander besser zu kennen 
desto mehr werden aus unseren gegen­
seitigen Beziehungen Mißtrauen und 
Spannung verschwinden. Bel den Kin­
dern gelingt das natürlich am besten, 
wenn sie dieselbe Schulbank drücken 
und mit Ihren neuen Bekannten In ei­
ner einheitlichen FamUle leben. Und 
das Ist keine Phrase, denn die amerlka-

nlschen Kinder sind, ebenso wie unsere 
es dort waren, einen Monat lang Mit­
glieder sowjetischer Familien.

Unsere Bilder: Erik Vlncensen In­
teressiert sich buchstäblich für alles; 
bei einem Treffen mit Schülern der 4. 
Klasse; Anei Kaschkarbajewa mit Ihrem 
neuen Kameraden Wayn Longwest; In 
einer Russisch-Stunde

Fotos: Juri Weidmann

Deutschsprachige Filme 
im Kino „Arman“

Für alle, die Deutsch beherrschen oder Interesse für sein 
Erlernen haben:

Das Filmtheater „Arman" beginnt mit der Vorführung von nicht- 
aynchronislerten Spielfilmen aus der DDR. Auf dem Programm, das 
mit dem Streifen „Der grausame Vater" elngeleltet wird (Dienstag, 
18. April, 18.30 Uhr), stehen außerdem solche Filme wie „Merkwür­
diges Beispiel einer weiblichen Rache", „Wie die Alten sungen", 
„Ein Schritt zu viel" und andere.

Am 21. April, gleichfalls 18.30 Uhr Im „Arman", wird der Film 
„Wie die Alten sungen" mit dem bekannten Schauspieler Erwin Ge- 
schonneck in der Titelrolle zu sehen sein.

Am 25. April um 18.30 Uhr wird der Streifen,,Merkwürdiges 
Beispiel einer weiblichen Rache" mit Annekatrln Bürger und Michael 
Gwlsdek vorgeführt.

Viktor SCHWÄTZER

T>cr iiiwfclic (Sotonift
ober Cbrtftian Gottlob Zuges leben in Rußland

Nebst einer Schilderung der Sitten und Gebräuche der Russen,
vornehmlich in den asiatischen

Programmvorschau 
des Deutschen Radios Alma-Ata

Heute am Dienstag, den 18. 
April, bieten wir Ihnen, werte 
Hörer zwei Beiträge. Der erste 
Ist ein Kommentar zur Sachlage 
in der Schweinezucht 1m Gebiet 
Zellnograd, vonbereltet von un­
serem ehrenamtlichen Mitarbei­
ter Alfred Funk. An diesem Tag 
wind zu Ihnen außerdem Irm­
traud Warkentln, unsere Reporte­
rin In Pawlodar, sprechen. Im 
Mittelpunkt ihres Funkberichts 
stehen die Anbeltsbedingungen, 
unter denen die Fllzstlefelmelster 
und zwar Frauen aus dem Dienst­
leistungskombinat Katschlry zu 
arbeiten haben.

Nach wie vor bringen wir ei­
nen Überblick über die wichtig­
sten Publikationen der Zeitung 
„Freundschaft" in der laufenden 
Woche.

Zu einem Konzert schöner deut­
scher Volkslieder lädt Sie unsere 
Musikredakteurin NeHy Hermann 
ein. Wir wünschen Ihnen viel 
Spaß dabeil

Ein Rundtischgespräch erwar­
tet Sie auf unserer Welle am

Mittwoch beim „Abendtreff". 
Daran nehmen die Journalisten 
aus der „Freundschaft" Robert 
Korn, Alexander Dlete und Igor 
Trutanow teil. Sie haben sich an 
der Konferenz der Sowjetdeut­
schen In Moskau beteiligt und 
werden darüber viel Interessan­
tes berichten. Das Hauptthema 
wird natürlich die Gründung der 
Gesellschaft „Wiedergeburt" sein. 
Zur Wiedergeburt der sowjet­
deutschen Kultur wird sicherlich 
auch die* „Festwoche des deüt 
sehen Theaters" beitragen, die In 
den letzten Märztagen in Kok- 
tschetaw stattfand. Darüber, wie 
sie verlief, wird In der Sendung 
am Donnerstag die Rede sein.

Die erste Oberschülerolympia, 
de der deutschen Muttersprache 
fiel zeiülch mit dem eben er­
wähnten Ereignis zusammen.

Die Ausgabe am Freitag lei 
ten wir mit einem Funkbericht 
unseres Reporters über den Ver­
lauf dieses sprachlichen Wettbe­
werbs ein.

In einer der Freitagssendun­

gen stellte Jüngst der Dozent am 
Alma-Ataer Fremdspracheninsti­
tut Serik Issabekow seinen Beb 
trag „Deutsche Sprachsituation 
und -polltlk in Kasachstan" zur 
Diskussion. In vielem unterschei­
det sich die Einstellung unseres 
Hörers Friedrich Emlg dazu. Wir 
bieten ihm, die Möglichkeit, sei­
ne Überlegungen zu äußern und 
rechnen auch mit Ihrer regen Be­
teiligung an der Diskussion zu 
diesem Problem.

Mit beliebten deutschen Volks­
liedern und Schlagern 1m Wunsch­
konzert am Samstag hoffen wir 
auch diesmal zur Erhöhung Ihrer 
Wochenendstimmung beizutragen. 
Ihre Wünsche oder Meinungen zu 
Problemen, die In unseren Sen­
dungen angeschnitten wunden, 
richten Sie bitte an die Adresse:

480013 Alma-Ata, ul. Mira 175 
Kasradio, Deutsche Redaktion 
Rufnummer: 63-43-05.

Saure LIKJOROWA, 
Redakteurin

Ein Pope beräuchert und segnet 
sie, und legt Ihr etwas unter den 
Kopf, welches, wie glaubwürdige 
Leute mich versicherten, ein Zeug­
nis des Geistlichen ist, daß der 
Verstorbene ein frommes Leben 
geführt habe, daher des Eingangs 
In den Himmel würdig sei. Nach 
dieser Zeremonie kann Jeder den 
Anwesenden, worin Jedoch die 
Verwandten den Vorzug haben, 
den Verstorbenen noch einmals 
sehen, küssen und Ihm in das 
Ohr sagen, was er an seine ver­
storbenen Freunde bestellt haben 
will. Finden sich keine solchen 
Aufträge mehr, so wird der Sarg 
zugedeckt und In die Grube ge­
senkt, In welche vorher etliche 
Wasserkannen Quas gegossen 
wenden. Man verteilt unter die 
Anwesenden eine Art Quarkku­
chen, worauf die ganze Versamm­
lung auselnandengeht, und sich 
nach Belieben und ohne dabei ei­
ne gewisse Ordnung zu beobach­
ten wieder nach Hause begibt.

Unter dem gemeinen Volk fin­
det man noch hier und da den 
Aberglauben, daß diejenigen Rus­
sen, welche außerhalb Landes ih­
ren Tod finden, wieder auferete- 
hen und In Ihrer Heimat noch 
eine Welle fortleben. Dieser Glau­
be ist sonst allgemein gewesen, 
hat sich aber durch die Erfah­
rung mehrerer auswärtiger Krie­
ge verloren, indessen wurde mir

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 140 
—224, 3—74).

noch folgende Anekdote erzählt, 
welche beweist, daß im sieben­
jährigen Krieg selbst Leute, die 
nicht unter die Gemeinen gehör­
ten. sich von demselben noch» 
nicht ganz losgemacht hatten. Ein 
gefangner russischer Offizier be­
hauptete gegen einen preußischen 
diese Volksmeinung so fest, daß 
er endlich eine Wette einging, 
das Grab eines verstorbenen ge­
meinen Russen zu öffnen, um sich 
zu überzeugen, daß er nicht darin 
wäre. Da sich der Leichnam den­
noch fand, rief er Ihn erbittert 
zu: was faulenzest du hier, ver­
dammter Kerl, und warum
machst du nicht, daß du nach
Hause kommst? Heß ihn auch, zur 
Strafe seiner Faulheit, herausneh­
men und die Botogl (Stockhiebe) 
geben.

Um Pfingsten herum feiern 
die Russen Ihren verstorbenen 
Freunden einen Gedächtnistag, an 
welchem man fast alle äußerst be­
trübt sieht. Auf den Gottesäckern 
zu Saratow, welche sich Inner­
halb der Stadt neben den acht 
Kirchen befanden, sah man an 
diesem Tage eine Menge Russen 
auf den Gräben Hegen, welche 
weinten und Ihre Verstorbenen 
beklagten. Man fand hier Perso­
nen von Jedem Geschlecht und 
Alter, welche lebhaften Schmerz 
ausdnückten, besonders solche, die 
nicht lange vorher Freunde ver­
loren hatten.

Indem ich von Verstorbenen 
spreche, muß ich noch eine Ei­
genheit erwähnen. die Ich zu 
Saratow gesehen habe. Auf einem

Provinzen
abgelegenen. wenig besuchten 
Platz stand ein Gebäude, das aus 
vier lelchen Wänden mit einem 
Dach bestand. Inwendig war ein 
großes Loch gemacht, in welches 
man Verunglückte und solche, 
die auf den Landstraßen tot ge­
funden wurden, beisetzte. Dies 
geschah ohne Zeremonie und man 
bedeckte die Särge nicht mit Er­
de. Des Jahres einmal wurde 
dies Gebäude an einem gewissen 
Tag abgetragen, so daß man In 
die offene Gruft bUcken konnte. 
Rund herum brannten auf schwär- 
zen Leuchtern Wachskerzen; auf 
Gefäße mit glühenden Kohlen 
wurde beständig Weihrauch ge­
streut, um den aus der Gruft em­
porsteigenden Gestank zu mildern, 
und hier und da waren große 
Näpfe hingesetzt, In welche Mit­
leidige und Fromme Geld opfer­
ten. Dieses nahmen nachher die 
Popen zu sich, welche hier auf 
Pulten Todenmessen lasen, die In 
Rußland allgemein gebräuchlich 
sind, meines Wissens aber nicht 
so häufig gelesen werden wie in 
den katholischen Ländern.

Ermordungen sind in diesen 
Gegenden Rußlands zwar nicht 
so gewöhnHch als in einigen Län­
dern ItaUens. doch aber auch 
nicht so selten wie bei uns. Da­
her ist das Reisen In diesen öden 
Steppen, in welchen, man oft Ta­
gereisen lang kein Haus trifft, 
unsicher, weshalb sich die mei­
sten Reisenden, besonders solche, 
welche Dinge von Wert bei sich 
führen, von einer Stadt zur an­

deren eine Begleitung von zwei 
bis vier Mann Kosaken geben 
lassen, wofür man ein weniges 
bezahlt.

Vermischte Nachrichten 
von dem Leben und Wesen 

der Russen
Auf den Märkten und In den 

beträchtlichsten Straßen der Städ­
te findet man Männer oder Frau­
en, welche eine Art Tee fellhal- 
ten, die mit Honig vermischt Ist. 
Dieses Getränk befindet sich in 
einem großen Gefäß. In welchem, 
um es warm zu erhalten, eine 
blecherne, mit Kohlen angefüllte 
Röhre steckt. Aus hölzernen oder 
gläsernen*Bechern trinkt man es 
entweder gleich stehend oder 
setzt sich in eine dabei befindli­
che Bude von Baumrinde, wo man 
dann etwas mehr bezahlen muß. 
Manche lassen sich Milch dazu 
geben, andere Pfeffer oder viel­
mehr ein klar (hier Im Sinne von 
fein) geriebenes Kraut, welches 
die Stelle desselben vertritt, des­
sen Name mir aber entfallen ist. 
Mit dem nämlichen Getränk ge 
hen auch Leute die Straßen auf 
und ab, schreien es aus und brin­
gen es in die Häuser. Diese haben 
es in einem mäßigen Fäßchen, um 
welches, die Wärme länger zu er­
halten, dicke Lappen gewickelt 
sind. Das Fäßchen hängt an ei­
nem um den Leib befestigten 
Tragbande, in der Hand trägt der 
Hauslrer eine Flasche mit Milch. 
In der aufgesteckten Schürze hat 
er Becher und das Pfeffersurro­
gat.

Auch die schon erwähnten Pl- 
rogen werden hausiren getragen, 
und In einem mit Lappen dick 
umwickelten Topf warm erhalten. 
Mit einem besonderen Stäbchen 
langt sie der Verkäufer heraus, 
legt sie den herbeikommenden 
Liebhabern auf mitgebrachte Tel­
ler, und gießt Ihnen auf Verlan­
gen Essig darauf, den er ebenfalls 
befl sich führt.

(Fortsetzung folgt)

Chefredakteur I. V.
Jakob GERNER

Unsere Anschrift:

Kazaxckaa CCP, 
480044, Ajimb-Atb, 

yn. M. PopuKoro, 50, 
4-A »YtMC

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-4», stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekreflr — 33-37-77, Sekretariat—33-34-37; Abteilungen:Propaganda —33-38-04; Parteipolitische Massenarbeit— 
33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-42; Kultur — 
33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-94, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; STHredakteur—33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-42; Schreibbüro — 33-25-87;Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02;Kustana| — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropaw- 
k>wsk — 4-53-62; Zellnograd — 2-04-49.

«<PPOHHÄLUA<!>T» 
HHÄEKC 65414

Bmxoamy eiKeAHeiHO, xpOMe 
BOCHpeceHba m noHeAenbHMKa

OpAena Tpyfloaoro 
KpacHoro 3HaweHH 

ThnorpacpM« HsAarenhcraa 
UK KoMnapTMM Kasaxcrawa 
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	zum 1.

	Über die Einberufung des Kongresses

	der Volksdeputierten der UdSSR

	Über die Ergebnisse

	bei Neuwahlen der Volksdeputierten der UdSSR

	Lage in Tbilissi normalisiert sich


	der Familienvertragsmethode

	Eine kalte

	Kernverschmelzupn entdeckt

	II.

	III.

	VI.

	Neues Verbrechen von Extremisten


	Mi

	g e f ü h 1

	T>cr iiiwfclic (Sotonift

	ober Cbrtftian Gottlob Zuges leben in Rußland

	Nebst einer Schilderung

	der Sitten und Gebräuche der Russen,

	vornehmlich in den asiatischen

	Provinzen





